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Rund 1000 neue Hönggerinnen und Höngger waren zum
diesjährigen Neuzuzügeranlass eingeladen worden. Die un-
gefähr 80 Teilnehmenden erfuhren einiges über Geschichte
und Vereinswesen. Seite 3

Die Seebacher Chilbi lockte zahlreiche Besucherinnen und
Besucher auf den Buhnhügel. Erwachsenen und Kindern
wurde einiges geboten. Die meisten Standbetreiber zeigten
sich zufrieden. Seite 5

Am vergangenen Wochenende fand die letzte Metzgete auf
dem Bauernhof statt. Auch dieses Jahr war der Andrang der
Besucher sehr gross. Der Männerchor Höngg – er besteht seit
190 Jahren – ist Opfer des eigenen Erfolgs. Seite 8

Chilbi geniessenHöngg kennenlernen Metzgete beenden

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Im Februar dieses Jahres wurde die
Loki Krokodil von Biel, wo sie restau-
riert wurde, nach Zürich geschleppt.
Seither steht sie auf einem Abstellgleis
der Bombardier in Oerlikon. Ursprüng-
lich war vorgesehen, die Loki noch in
diesem Jahr an ihren endgültigen
Standort bei der Price Waterhouse Coo-
pers bei der Kreuzung Birch-/Binzmüh-
lestrasse zu bringen. Dort soll sie in ei-
ner Art Hülle beziehungsweise Käfig
aufgestellt werden. Die Baubewilligung
liegt seit März 2017 vor. Ab 2019 sollte
der Betrieb mit Führungen, Ausbildung
und geselligen Anlässen aufgenommen

werden. Doch nun verzögert sich die
Dislozierung , wie Projektleiter Hans-
ruedi Diggelmann festhält. Die Loki
werde erst im 2019 zur PWC gebracht.
Wann genau, liess er offen. Auch über
die Gründe wollte er sich nicht äussern.
Der Verein ist aber nach wie vor auf
Spenden angewiesen. So braucht es
unter anderem ein Startkapital für den
Betrieb und eine angemessene Reserve.

Heimkehr an Herstellungsort
Der Verein Oerlikon Industriege-
schichte hat sich zum Ziel gesetzt, ein
Exemplar der Loki Krokodil an ihren
Herstellungsort in Oerlikon zurückzu-
bringen. Er will aber nicht einfach ein
Denkmal für die glorreiche Vergan-
genheit der Maschinenindustrie be-
ziehungsweise der MFO in Oerlikon
setzen. Das Projekt «Ein Krokodil für
Oerlikon» weist vor allem auf die heu-
tigen industriellen Tätigkeiten hin –
und damit auf den zukunftsfähigen
Hightech-Werkplatz Kanton Zürich.

Loki Krokodil nach wie vor
auf dem Abstellgleis
Die Loki Krokodil steht
seit Februar auf einem
Abstellgleis der Bombardier.
Die Dislozierung auf den
Vorplatz der PWC, wo sie
präsentiert wird, ist auf
nächstes Jahr verschoben.

Pia Meier

Die Loki Krokodil beim Bahnhof Seebach. Noch müssen die Bahnfreunde
warten, bis sie bei der PWC besichtigt werden kann. Foto: pm.

Spenden: www.krokodil-oerlikon.ch

Bis jetzt hat der Entwurf für einen neu-
en kommunalen Richtplan Verkehr in
der Öffentlichkeit noch wenig Wellen
geworfen. Dabei bietet er einigen Zun-
der. Richard Wolff, seit wenigen Mona-
ten Chef des Tiefbau- und Entsor-
gungsdepartements und in Wipkingen
wohnhaft: «Wir befinden uns in einer
Zeitwende. Wir müssen vorwärtsma-
chen – mit oder ohne Kanton.» Er
spricht damit ein gewichtiges Problem
an. Denn der Kanton ist und bleibt
übergeordnete Instanz, wenn es um
die Verkehrsplanung geht. Freimütig
sagt Wolff, man habe beim Verkehrs-
richtplan Felder gesucht, die man «al-
leine gestalten und aufwerten könne».

Da der Kanton, salopp gesagt, bei jeder
grösseren Strasse bauliche Änderun-
gen bewilligen muss, erstaunt es nicht,
dass sich die Stadt bei ihrer Revision
des kommunalen Verkehrs-Richtplans
so vor allem auf den Ausbau des Fuss-
verkehrsnetzes konzentriert. Katrin
Gügler, Direktorin des Amts für Städte-
bau, bestätigt, man wolle mit einem
engmaschigen Wegnetz die Zirkula-

tions- und Aufenthaltsqualität verbes-
sern. Ulrike Huwer, Co-Präsidentin der
Schweizerischen Vereinigung der Ver-
kehrsingenieure und Verkehrsexper-
ten, ergänzt: «Fussgänger brauchen
auch Platz, doch dort wird platzmässig
am meisten gespart.» 

Im kommunalen Richtplan Verkehr
wird auf den Fussverkehr demnach
grosses Gewicht gelegt. Für jedes
Quartier ist detailliert aufgelistet, wo
welche Verbesserung geplant ist. Beim
öffentlichen Verkehr sieht die Stadt
Nachholbedarf bei den VBZ-Bussen.
«Wir sind schlechter unterwegs als vor
fünf Jahren, oft müssen die Busse mit
dem motorisierten Individualverkehr
mitfahren und stehen im Stau.» Den
Autoverkehr will die Stadt trotz prog-
nostizierten 25 Prozent mehr Einwoh-
nern bis 2040 plafonieren. Und: In ei-
ner ersten Stellungnahme von Pro Velo
heisst es, das Velo komme im Entwurf
zu kurz. (ls.)

Artikel Verkehrsrichtplan Seite 6

Artikel Richtplan allgemein Seite 2

Am besten zu Fuss durch Zürich
Die Stadt Zürich hat eine
Revision des kommunalen
Verkehrs-Richtplans vorge-
legt. Man will bis 2040 vor
allem die städtischen Fuss-
verbindungen ausbauen.

Schwierige Aufgabe: Stadtrat
Richard Wolff und Stadtingenieur
Vilmar Krähenbühl (hinten). Foto: ls.

Die Beck Keller AG hat insgesamt 14
Filialen in Stadt und Kanton Zürich. Im
Verteilgebiet von «Zürich Nord» gibt es
Bäckereien in Oerlikon und Höngg. Al-
le Läden sind vergangene Woche per
sofort geschlossen worden. Eine der

Höngger Bäckereien ist bei der Bus-
endstation im Rütihof. Der Verlust der
Bäckerei beschäftigt gefragte Quartier-
bewohner nicht. Es gebe im Coop
ebenfalls frisches Brot. Allerdings war
die Bäckerei auch eine Poststelle. «Sie
bot logistische Dienstleistungen wie
Abholung und Aufgabe von Paketen
an», hält Markus Werner, Verantwortli-
cher regionale Kommunikation Nord,
fest. Nun müssten die Kunden avisierte
Sendungen in der Postfiliale Höngg ab-
holen. «Wir suchen eine neue Lösung
im Quartier», so die Post.

Beck Keller wurde 1908 in Regens-
dorf gegründet. Über ein Jahrhundert
lang prägten drei Generationen der Ei-
gentümerfamilie Keller das Geschäft,
bis sie den Betrieb 2017 an einen deut-
schen Unternehmer verkauften. Eine
Konkurrenz für die Bäckereien sind
Tankstellenshops. Es gibt aber auch
neue Bäckereien. Kürzlich hat zum
Beispiel die Bäckerei Kern ihre Filialen
am Milchbuck, am Berninaplatz und in
Neuaffoltern in neue Hände gegeben.
Buchmann und Wüst haben diese Fili-
alen übernommen. (pm.)

Rütihof verliert seine Poststelle
Die Traditionsbäckerei Keller
ist in Konkurs gegangen. Alle
Läden sind deshalb geschlos-
sen. Die Rütihöfler verlieren
damit auch ihre Poststelle.

Ihr Partner für gelungene Werbung im Quartier!
Lisa Meier, Telefon 079 246 49 67
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Mit der erstmaligen Erarbeitung des
kommunalen Richtplans Siedlung,
Landschaft, öffentliche Bauten und
Anlagen konkretisiert die Stadt Zü-
rich, welche Gebiete für die qualitäts-
volle bauliche Verdichtung über die
Bau- und Zonenordnung BZO 2016
hinaus geeignet sind. Zudem werden
Flächen bezeichnet für die Versor-
gung mit öffentlichen Freiräumen so-
wie für kommunale öffentliche Bau-
ten und Anlagen wie Volksschule
oder Sportnutzung.

Der kommunale Richtplan ist aber
auch ein wichtiges Koordinationsinst-
rument, wie das Hochbaudeparte-
ment der Stadt Zürich festhält. Er
zeigt auf, wie die bauliche Dichte mit
dem Verkehr und dem Angebot an
erneuerbarer Energie abgestimmt
werden muss. Zudem macht er Vor-
gaben für weitere räumliche Aspekte
einer umwelt- und sozialverträgli-
chen Stadtentwicklung. Der kommu-
nale Richtplan Siedlung, Landschaft,
öffentliche Bauten und Anlagen setzt
dort an, wo die Themen des regiona-
len Richtplans auf der Gemeindeebe-
ne konkretisiert und ergänzt werden
sollen. Er zeigt auf, wie die Anforde-
rungen an eine qualitätsvolle räumli-
che Entwicklung erfüllt werden, die
durch das Wachstum im Inneren not-
wendig werden.

Der Planungshorizont für den
kommunalen Richtplan beträgt 20–25
Jahre. Vom 24. September bis zum
29. November 2018 liegt das Pla-
nungswerkzeug zur öffentlichen Mit-
wirkung auf.

Vor allem im Norden und Westen
Bis 2040 soll die Bevölkerung der
Stadt Zürich um ungefähr 25 Prozent
wachsen. Das heisst, im Jahr 2040
könnten in der Stadt Zürich rund

520 000 Menschen leben. Gleichzeitig
mit dem Bevölkerungswachstum
steigt auch die Anzahl Arbeitsplätze.
Heute gibt es aber kaum grosse Flä-
chen mehr, die neu überbaut oder
umgenutzt werden können. Die gros-
se Herausforderung der Zukunft be-
steht gemäss Stadt Zürich deshalb
darin, das Wachstum innerhalb der
bestehenden Quartiere zu ermögli-

chen. «Diese Entwicklung nach innen
wird auch von Bund und Kanton ge-
fordert», hält die Stadt fest. Sie will
den Prozess so steuern, dass beste-
hende Qualitäten gesichert werden
und durch das Wachstum neue Quali-
täten entstehen. Damit Zürich eine
lebendige und vielfältige Stadt bleibt,
muss neben genug Wohnraum für die
unterschiedlichen Einkommens-

schichten und Bedürfnisse auch Raum
für Arbeitsplätze, Gewerbe, Mobilität,
öffentliche Bauten und Freiräume zur
Verfügung stellen. Gleichzeitig sollen
bestehende Defizite ausgeglichen wer-
den. Der kommunale Richtplan sieht
zum Beispiel neu 17 Hektar für neue
und erweiterte Schulanlagen, 26 Hekt-
ar für Sportanlagen und 40 Hektar für
Freiräume vor.

Im Mittelpunkt für eine zusätzli-
che Verdichtung stehen die Gebiete
im Westen und Norden der Stadt.
Aber auch kleinere Gebiete im Süden
und im Osten der Stadt sollen stark
wachsen.

Mit der Zunahme der Bevölke-
rung und der baulichen Verdichtung
wächst die Bedeutung der Quartier-
zentren mit ihren öffentlichen Stadt-
räumen und Plätzen. Sie sichern eine
ausgewogene Quartierversorgung.
Insgesamt sind um die 40 Quartier-
zentren vorgesehen.

Raum für Stadtnatur
Die Stadt bietet ebenfalls Raum für
eine Vielfalt an wild lebenden einhei-
mischen Pflanzen und Tieren. Diese
sind für ihr Überlegen auf ausrei-
chend grosse, naturnahe und mitein-
ander vernetzte Lebensräume ange-
wiesen. Dazu gehören Flussräume,
Gleisareale, extensiv genutzte Wie-
sen, Bachläufe, Hecken, Gebüsche
und Bäume, die zu einem Netzwerk
miteinander verbunden sind. Für die
Vernetzung sind ökologische Vernet-
zungskorridore, Trittsteinbiotope und
landwirtschaftliche Biodiversitätsför-
derflächen notwendig. Diese leisten
unter anderem als Versickerungs-
und Verdunstungsflächen einen posi-
tiven Beitrag zum Stadtklima. Min-
destens je 15 Prozent der Flächen im
Siedlungsgebiet, im Grünland und im
Wald sollen gemäss regionalem
Richtplan ökologisch wertvoll sein.
Ausser im Siedlungsgebiet ist diese
Vorgabe bereits erfüllt. Die Freiräu-
me werden durch Fussverbindungen
mit erhöhter Aufenthaltsqualität mit-
einander verknüpft. Ein angemesse-
ner Bestand an Grossbäumen ist
auch im verdichteten Stadtkörper ge-
sichert.

Zentral ist die Abstimmung der
Siedlungsentwicklung mit dem Fuss-,
dem Velo- und dem öffentlichen Ver-
kehr, um bestehende Lärm-, Schad-
stoff- und Wärmebelastungen zu re-
duzieren.

Richtplan: Jetzt dürfen alle mitdiskutieren
Der kommunale Richtplan
Siedlung, Landschaft, öf-
fentliche Bauten und Anla-
gen steuert die Entwicklung
der Stadt Zürich in den
nächsten 20 bis 25 Jahren.
Ziel ist eine lebendige und
vielfältige Stadt für alle
Einkommensschichten.

Pia Meier

Montag, 19. November, 18.30–20.30 Uhr.
Podium zum Thema Freiraum und Stadt-
natur. Begrüssung: Stadträte André Oder-
matt und Richard Wolff. Einführung: Kat-
rin Gügler, Direktorin Amt für Städtebau,
Christine Bräm, Direktorin Grün Stadt Zü-
rich. Auf dem Podium: Christine Bräm,
Katrin Gügler, Stephan Schubert, BSLA
Regionalgruppe Zürich, Martina Voser,
Mavo Landschaften. Amtshaus IV.

Rot sind die Gebiete, die über die BZO 2016 hinaus wachsen sollen. Die braun eingezeichneten Perimeter sind
Quartier- und Stadtzentren. Grün sind die Freiräume mit besonderer Erholungsfunktion. Violett sind die Schul-
anlagen (Volksschule) und gestrichelt die Sportanlagen. Plan Stadt Zürich

Welche Unterlagen sind nötig? Wo
lohnen sich Inserate? Welches ist der
richtige Preis? Lohnt sich der Beizug
eines Maklers? Solche Fragen be-
schäftigen alle Haus- und Wohnungs-
eigentümer, die über einen Immobili-
enverkauf nachdenken – zu Recht
machen sie sich Gedanken über die
korrekte Vorgehensweise.

Der HEV Zürich hilft Ihnen gerne
dabei – einfach, rasch und kostenlos.
Denn dank unserer langjährigen Er-
fahrung und profunden Marktkennt-
nissen beraten wir Eigentümer bei
allen Entscheidungen rund um den
Verkauf ihrer Liegenschaft. Je früher
Eigentümer den ersten Schritt tun,
desto erfolgversprechender sind die
Entscheidungen.

Wir bewerten und verkaufen seit
vielen Jahren Einfamilienhäuser, Ei-
gentumswohnungen und Mehrfami-
lienhäuser im Grossraum Zürich.
Unsere gut ausgebildeten Fachleute
kennen den Immobilienmarkt und
zeichnen sich durch die Kombination
von Ganzheitlichkeit, Fachwissen

und Erfahrung aus. Rufen Sie uns an,
wir freuen uns, Ihnen unsere Erfah-
rung zur Verfügung zu stellen.

Roger Kuhn, Leiter

Verkauf/Bewertung,

Hauseigentümerverband Zürich

HAUSEIGENTÜMERVERBAND STADT ZÜRICH

Professionelle Vorgehensweise

beim Immobilienverkauf

Hauseigentümerverband Zürich, Albis-
strasse 28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 86.

Roger Kuhn, Leiter Verkauf/Bewer-
tung, weiss Rat. Foto: zvg.

Publireportage

«Ein Gewinn für die Stadt Zürich als
Wohn- und Sportstadt»: Dies ist das
Stadionprojekt «Ensemble» aus Sicht
des Zürcher Stadtrats. Einen
«Bschiss an Steuerzahler» stellt es
hingegen aus Sicht von verschiede-
nen Anwohnergruppierungen dar.

Nachdem der Stadtrat letzte Wo-
che vor den Medien für das Stadion-
projekt «Ensemble» geworben hatte,
trat am Montag mit dem Koordinati-
onsausschuss «Nein zum Hardturm-
Bschiss» auch ein Gegner-Komitee
aus dem Quartier an die Öffentlich-
keit. Beide Seiten griffen zu deutli-
chen Worten und lancierten damit
die heisse Phase des Abstimmungs-
kampfs für den Urnengang vom 25.
November. «Es wurde schon viel ge-

schrieben und berichtet, doch einiges
davon ist nicht ganz korrekt», hielt
etwa Stadtpräsidentin Corine Mauch
(SP) an der Medienkonferenz fest. Es
sei daher wichtig, dass die Stimm-
bürger genau Bescheid wissen, worü-
ber sie abstimmen, betonte sie. Die
Stadtpräsidentin sowie die Stadträte
Daniel Leupi (Grüne), André Oder-
matt (SP) und Filippo Leutenegger
(FDP) knüpften sich in der Folge die
Argumente aus der Gegnerschaft vor
und betonten, dass auch die SP-Initi-
ative für ein von der Stadt finanzier-
tes Station keine Alternative darstel-
le: «Ein solches Projekt haben die
Stimmbürger bereits 2013 abge-
lehnt», erinnerte Finanzvorsteher
Leupi. Mit Blick auf den reduzierten
Baurechtszins, den die Credit Suisse
erhalten soll und von den Gegnern
als «Kosten für die Steuerzahler» ins
Feld geführt wird, betonte er: «Es
handelt sich nur um einen hypotheti-
schen Einnahmeverzicht.» Die Stadt
würde auf dem Hardturm-Areal so-
wieso nie so bauen, dass sie einen
Baurechtszins von 2,7 Millionen er-
zielen könnte. Sein Kollege Odermatt
hielt fest, dass die Wohntürme in der
«richtigen Höhe am richtigen Ort»

geplant seien. «Es stimmt auch nicht,
dass man nur 60 Meter hoch bauen
darf», so der Hochbauvorsteher.

«Für ein Stadion, aber nicht hier»
«Die Stadt soll bitte mit offenen Kar-
ten spielen», forderte auf der Gegner-
seite José Wolf, Co-Präsidentin der IG
Hardturm. Sie führte aus: «Das Hard-
turmstadion mit den zwei giganti-
schen Hochhäuser wird kein Null-
Franken-Projekt für den Steuerzahler,
wie die Stadt behauptet.» Peter Aiss-
linger, Mitbegründer des Komitees
«Gegen den Höhenwahn», kritisierte:
«Der Stadtrat und die Investoren
missachten die Zürcher Hochhaus-
Richtlinien. Eine stufenweise Weiter-
entwicklung der Stadt sieht anders
aus.» Die geplanten Hochhäuser ne-
ben dem Stadion sind auch Martina
Oustwood vom Komitee «Eltern gegen
Schule im Schatten» ein Dorn im Au-
ge. Die Wohntürme würden das Schul-
haus «Am Wasser» komplett über-
schatten. Zum Schluss der Gegner-
Veranstaltung stellte Syruz Mozafar
von der IG Hardturm klar: «Wir sind
nicht per se gegen ein Stadion, aber
nicht in der Stadt.» Er schlug das
Gleisfeld in Dietikon als Standort vor.

Stadion-Abstimmungskampf nimmt Fahrt auf
Es geht in die heisse Phase:
Während letzte Woche gleich
vier Stadträte für das Fuss-
ballstadion-Projekt «Ensem-
ble» warben, lancierten
Anwohner ihre Kampagne
«Bschiss an Steuerzahler».

Tobias Stepinski, Annina Just
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1010 Personen – sie sind im letzten
halben Jahr nach Höngg gezogen –
wurden an den Neuzuzüger-Anlass
eingeladen. Unter den ungefähr 80
Teilnehmenden waren auch Leute,
die schon früher nach Höngg gezogen
waren, denn der Anlass war öffent-
lich ausgeschrieben worden.

Pestalozzi und Fussballstadion
Marcel Knörr, Architekt, ehemaliger
Politiker und Quartiervereinspräsi-
dent, begrüsste die Anwesenden auf
dem Platz der reformierten Kirche
Höngg. Er erzählte den Anwesenden
unter anderem etwas über Pfarrer
Andreas Pestalozzi, den Enkel von
Heiri Pestalozzi. 1579 gab es die ers-
te Schule in Höngg in einer Wohnstu-
be, 1839 die erste Sekundarschule.
Knörr wies darauf hin, dass die re-
formierte Kirche Höngg dem heiligen
Mauritius gewidmet ist. Weiter ging
er auf die Reformation ein. Diese
wurde auch in Höngg radikal mit ei-
nem Bildersturm vollzogen. Der da-

malige Pfarrer Simon Stumpf war ein
glühender Anhänger Zwinglis.

Auf der anderen Seite der Kirche
erläuterte Knörr bei bester Sicht die
Berge. Zudem wies er darauf hin,
dass Höngg im Mittelpunkt auf dem
Weg vom Norden Europas in den Sü-
den sei. Deshalb sei die Europabrü-
cke erstellt worden. Weiter ging
Knörr auf die Vergletscherung der
letzten Eiszeit ein. Damals sei es nur
sechs Grad kühler gewesen als der
Durchschnitt der letzten 30 Jahre.
Dem Gletscher hat Höngg den Roten
Ackerstein zu verdanken. Dieser
wurde gerne für den Bau von Häu-
sern verwendet. Ein weiteres Thema
des Rundgangs waren die Beizen.
Zur Zeit des Ersten Weltkriegs gab es
in Höngg 48 Restaurants, heute sind
es nur noch ungefähr 20, wie Knörr
erläuterte.

Knörr, ein vehementer Gegner der
beiden Türme des geplanten neuen
Fussballstadions auf dem Hardturm,
zeigte den Anwesenden zudem eine
Visualisierung mit der Sicht von
Höngg auf die beiden 137 Meter ho-
hen Hochhäuser. Am 25. November
wird darüber abgestimmt. «Die Ver-
antwortlichen müssen eine bessere
Lösung suchen», gab er sich siegessi-
cher.

Beim ehemaligen Rebstock wies
Knörr unter anderem auf den Meier-
hof hin. Das Grossmünster hatte
grossen Grundbesitz in Höngg. Ein
Verwalter, ein sogenannter Meier, zog
die Abgaben ein und lieferte sie dem

Grossmünster ab. Der Meierhof war
sein Amtssitz. Beim Infozentrum der
«Höngger Zeitung» informierte Fredi
Haffner über die Quartierzeitung.

Beat Zürcher, Mitglied des Aus-
schusses der Stiftung Ortsmuseums
Höngg, erläuterte danach Sinn und
Zweck des Hauses zum Kranz. Vor
allem verwies er aber auf die Inter-
net-Adresse https://museum-ho-
engg.ch.

Vereine im Mittelpunkt
Danach waren die neu zugezogenen
Hönggerinnen und Höngger zu einem
Apéro in den Fasskeller von Zweifel-
Weine eingeladen. Dort wurden sie
von Mitgliedern des Jazz-Club Höngg
empfangen. Im Fasskeller stellten
sich die zahlreichen Höngger Vereine
vor. Dicht gedrängt erläuterten sie
den Vereinszweck und verteilten Fly-
er und andere Informationen. Jünge-
re und ältere Neuzugezogene interes-
sierten sich für die verschiedenen
Angebote.

«Wir sind vom Kreis 5 nach
Höngg gezogen», lachte ein Paar. Sie
hätten Glück gehabt mit der Woh-
nung. Ein anderes Paar ist von Oerli-
kon zugezogen. Obwohl er den Ar-
beitsplatz immer noch in Oerlikon
hat, gefällt es ihnen am neuen Ort
besser. Dass es einen Neuzuzüger-
Anlass gibt, fanden alle gut. Sie hät-
ten viel Neues über ihren neuen
Wohnort erfahren. Für alle Gefragten
war klar, dass sie in Höngg bleiben
wollen.

«Wir wollen in Höngg bleiben»
Über 1000 neue Hönggerin-
nen und Höngger waren
zum diesjährigen Neuzu-
zügeranlass eingeladen
worden. Die um die 80
Teilnehmer erfuhren
einiges über Geschichte
und Vereinswesen.
Pia Meier

Marcel Knörr ging umfassend auf die Geschichte von Höngg ein, aber nicht nur. Foto: pm.

KURZ

NOTIERT

Der Neuzuzüger-Anlass in Höngg
lockte zahlreiche neue Quartier-
bewohnerinnen und -bewohner
an. Familien, junge Menschen,
auch einige Ältere liessen sich
übers Quartier, seine Geschichte
und das Vereinswesen informie-
ren. Alle Gefragten schätzten den
Anlass und vor allem, dass man
sie offiziell willkommen hiess. Die
Gründe, weshalb sie ins Quartier
gezogen sind, sind vielfältig. Aber
eines hatten alle Gefragten ge-
meinsam: Sie interessieren sich
für ihren neuen Wohnort.

Gemäss Statistik sind die 30-
bis 39-Jährigen die grösste Alters-
gruppe in Zürich. So hielt ich
auch beim Neuzuzüger-Anlass in
Höngg speziell Ausschau nach
Menschen dieser Altersgruppe.
Natürlich ist es nicht einfach, das
Alter zu schätzen. Aber neben
dem Aussehen gibt es Indizien
wie zum Beispiel kleinere Kinder.
Und unter den Neuzugezogenen
hatte es ein paar Familien mit
kleineren Kindern. Aber gemäss
Studie hat die besagte Altersgrup-
pe mehrheitlich keinen Nach-
wuchs. Es waren zwar ein paar
jüngere Pärchen anwesend, Ein-
zelpersonen fielen mir allerdings
weniger auf.

Selbstverständlich gibt es
auch in Höngg zahlreiche 30- bis
39-Jährige. An einem Neuzuzü-
ger-Anlass teilzunehmen, ist
meiner Meinung nach ein Schritt
in Richtung Mitbestimmung.
Denn nur wer sich interessiert,
sieht, was es im Quartier noch
braucht. Gemäss Experten sind
für diese Altersgruppe Begeg-
nungen im Alltag und freundli-
che Umgangsformen wichtiger
als Integrationsmassnahmen.
Die richtige Voraussetzung für
eine Zusammenarbeit mit ande-
ren Quartierbewohnern. Es
bleibt deshalb zu hoffen, dass in
Zukunft noch mehr 30- bis 39-
Jährige an solchen Anlässen in
ihrem Quartier teilnehmen.

Pia Meier

Es braucht die 30-
bis 39-Jährigen

Die Gemeinnützige Bau- und Mieter-
genossenschaft Zürich GBMZ, die
Baugenossenschaft Sonnengarten
BGS sowie die Stiftung Alterswoh-
nungen der Stadt Zürich SAW wollen
das Areal im Rütihof überbauen. Be-
reits 2004 wurde ein Architektur-
wettbewerb für die Bebauung ausge-
schrieben und durchgeführt. Doch es
formierte sich Widerstand im Quar-
tier und gegen die Baubewilligung

des Projekts wurde Rekurs erhoben.
Nach einem mehrjährigen Rechts-
streit entschied das Bundesgericht im
August 2016 gegen das Projekt. Nach
Gesprächen der Bauträger mit der
Stadt Zürich wurde beschlossen, die
Planung für die Überbauung des Are-
als neu zu starten. Die Bevölkerung
wurde im Rahmen eines öffentlichen
Mitwirkungsverfahrens eingebunden.
Nun liegt der Ergebnisbericht vor.

Drei Workshops
Im Rahmen von drei öffentlichen
Workshopveranstaltungen – Auftakt-
workshop, Vertiefungsworkshop, Er-
gebnisworkshop – wurden gemein-
sam mit dem Quartier seit Januar
städtebauliche und stadträumliche
Grundsätze für die Überbauung des
Grünwaldareals erarbeitet. Diese
werden ins Programm des Architek-
turwettbewerbs aufgenommen.

Am Auftaktworkshop nahmen
rund 130 Personen teil. Wichtig war
den Teilnehmenden unter anderem,
dass die Bebauungsstruktur offen

und durchlässig ist und Verbindun-
gen ins Quartier schafft. Auch sollen
Treffpunkte und Begegnungsort und
ein Zentrum mit gemeinschaftlicher
Nutzung entstehen. Vorgängig wur-
den Meinungen und Ideen zum Rüti-
hof und zum künftigen Grünwaldare-
al von Kindern und Jugendlichen aus
dem Quartier eingeholt und in einem
Video zusammengefasst.

Beim Vertiefungsworkshop waren
rund 70 Bewohnerinnen und Bewoh-
ner anwesend. Sechs Thesen wurden
erstellt. Neben Bebauungsstruktur und
Gebäudeanordnung wurden verschie-
dene Wohnformen, Begegnungsorte,
Mitwirkung bis vor Jury-Entscheid,
Aussenräume und Bachöffnung vorge-
schlagen. Zudem wurden Kinder und
Jugendliche aus dem Quartier mit ein-
bezogen.

Beim Ergebnisworkshop mit rund
70 Bewohnerinnen und Bewohnern
wurden die Fachexperten der Jury ein-
geladen. Es wurden insgesamt zehn
städtebauliche und stadträumliche
Grundsätze präsentiert: Identität, Be-

bauungsstruktur, Gebäudehöhen, Aus-
senräume, Bachöffnung, Wegnetz, Ver-
kehr, Begegnungsorte, Wohnformen
und Mitwirkung aus dem Quartier.

Start Projektwettbewerb
wegen Rekursen verschoben
Nach Abschluss des Mitwirkungsver-
fahrens soll als nächster Schritt ein
Projektwettbewerb für eine Überbau-
ung des Gründwaldareals vorbereitet
und durchgeführt werden. Die Resul-
tate des Projektwettbewerbs werden
im Rahmen einer öffentlichen Veran-
staltung den Bewohnerinnen und Be-
wohnern des Quartiers vorgestellt.
Da sich die Inkraftsetzung des Stras-
senprojekts Geering-, Frankentaler-,
Regensdorferstrasse verzögert und
das Rekursverfahren gegen die Auf-
hebung der Zuteilung von Bruttoge-
schossflächen im Quartierplan von
1975 noch hängig ist, wurde ent-
schieden, den Start des Projektwett-
bewerbs bis zum Vorhandensein von
Rechtssicherheit um 1 bis 2 Jahre zu
verschieben. (pd./pm.)

Grünwaldareal: Ergebnisbericht liegt vor
Das Areal Grünwald im Rüti-
hof soll überbaut werden.
Die Stadt führte deshalb
drei Workshops mit Bewoh-
nern des Rütihof durch.
Nun liegt der Ergebnisbe-
richt Mitwirkung vor. Wegen
Rekursen dauert es aller-
dings noch ein bis zwei
Jahre bis zum Start des
Projektwettbewerbs.

IN KÜRZE

Mit der neuen Informationsplatt-
form Energis unterstützt die
Stadt Zürich Hauseigentümer-
schaften beim Umstieg auf erneu-
erbare Energien. Diese können
mit einem Klick auf die Karte ge-
bäudegenau abrufen, welche
Energieträger an ihrem Standort
verfügbar sind, ob sich die Nut-
zung von Solarwärme oder Solar-
strom anbietet oder ob Erdson-
den oder Luft-Wasser-Wärme-
pumpen möglich sind.

Prämienverbilligung
Der Regierungsrat hat die kon-
kreten Beträge für die individuel-
le Prämienverbilligung der obli-
gatorischen Krankenversicherung
für das kommende Jahr festge-
legt. 2019 werden im Kanton Zü-
rich über 900 Millionen Franken
für Prämienverbilligungen aufge-
wendet; im laufenden Jahr ste-
hen dafür 870 Millionen zur Ver-
fügung.

Züri Fäscht
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat eine Anpassung der
städtischen Unterstützung für das
Züri Fäscht. Das neue Festkon-
zept, das 2016 erfolgreich ange-
wendet wurde, macht höhere Ei-
genleistungen der städtischen
Dienstabteilungen nötig. Neu will
der Stadtrat den Verein Zürcher
Volksfeste mit 2,7 Millionen Fran-
ken pro Züri Fäscht unterstützen.

Stadt vs. Flughafen
«Das neue Betriebsreglement des
Flughafens Zürich belastet das
dichtest besiedelte Gebiet um den
Flughafen unverhältnismässig»,
hält die Stadt Zürich fest. Mehre-
re Änderungen bringen Kapazi-
tätserhöhungen und zusätzlichen
Lärm für die Gemeinden im Sü-
den des Flughafens. Die betroffe-
nen Allianzgemeinden – darunter
die Stadt Zürich, Opfikon, Brütti-
sellen, Dübendorf, Dietlikon,
Wangen-Brüttisellen – haben Ein-
sprache gegen das neue Regle-
ment erhoben.

Terminplan
Der Stadtrat hat in Anlehnung an
die eidgenössischen und kanto-
nalen Urnengänge 2019 folgende
Blankotermine für kommunale
Abstimmungen festgelegt: 10. Fe-
bruar, 19. Mai und 1. September.

Neue Direktorin
Die leitende Verkehrsplanerin des
Kantons Aargau, Simone Ran-
gosch, wird auf 1. Januar 2019
Direktorin des Tiefbauamts der
Stadt Zürich. Der Stadtrat hat sie
zur Nachfolgerin von Vilmar Krä-
henbühl gewählt, der in Pension
geht.

Neuer Sekretär
Der Stadtrat hat Benno Seiler zum
Departementssekretär des Ge-
sundheits- und Umweltdeparte-
ments gewählt. Der bisherige stell-
vertretende Direktor der Stadtent-
wicklung Zürich tritt seine neue
Stelle per 1. Februar 2019 an.

2000-Watt-Stadt
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Die Zürcher Migrationskonferenz

greift jedes Jahr Fragestellungen auf,

die sowohl aktuell als auch für die

Zukunft der Stadt von Bedeutung

sind. Speziell an der diesjährigen

Konferenz war, dass die Dienstabtei-

lung Stadtentwicklung Zürich in ih-

rem aktuellen bereichsübergreifen-

den Projektzyklus «Stadt der Zu-

kunft» die Fragestellung der 30- bis

39-Jährigen aufgriff. Diese Gruppe ist

ausgesprochen mobil. Sie bietet sich

exemplarisch an, um für die Zukunft

der Stadt Zürich wichtige Fragestel-

lungen und Herausforderungen zu

diskutieren. Diese Menschen benöti-

gen auch keine traditionellen Integra-

tionsmassnahmen.

Grösste Altersgruppe
Die 30- bis 39-jährigen Zürcherinnen

und Zürcher machen mit 90 000 Per-

sonen die grösste 10er-Altersgruppe

in der Stadt Zürich aus, wie Christof

Meier, Leiter Integrationsförderung

der Stadt Zürich, festhielt. Die meis-

ten von ihnen sind im Ausland gebo-

ren und im Erwachsenenalter nach

Zürich gezogen: 37 Prozent aus dem

Ausland und 57 Prozent aus anderen

Teilen der Schweiz. Sie sind in über

160 Ländern geboren. Sie leben

mehrheitlich in kinderlosen Haushal-

ten, arbeiten vorwiegend in akademi-

schen Berufen und sind häufiger als

andere konfessionslos. Ihre Wohnor-

te sind mehrheitlich in den Kreisen

11, 3 und 9. Die 30- bis 39-Jährigen

haben andere Forderungen an die

Stadt als die Gesamtbevölkerung,

sind aber fast zur Hälfte von demo-

kratischer Mitwirkung ausgeschlos-

sen, das heisst, ihr Anteil an Perso-

nen ohne Stimm- und Wahlrecht ist

mit 46,7 Prozent überdurchschnitt-

lich hoch. Sonst liegt der Ausländer-

anteil in Zürich bei einem Drittel. Ih-

re grössten Probleme sind gemäss

Umfragen Verkehr und Wohnungs-

probleme. Ihre Wünsche an die Stadt

sind Förderung des Veloverkehrs,

Gleichstellung von Mann und Frau,

Integration der ausländischen Wohn-

bevölkerung, Verkehrsberuhigungs-

massnahmen, Verbesserung der Um-

weltsituation, Gestaltung Stadtbild

und öffentlicher Raum.

Ein Videoporträt der Fotografin

und Videokünstlerin Thi My Lien

Nguyen mit 30- bis 39-Jährigen er-

gänzte die Ausführungen von Meier.

Weiter äusserten sich drei Frauen,

die selbst zwischen 30 und 39 Jahre

alt sind.

Mehrheitlich aus Minderheiten
Zudem wurde an der Zürcher Migrati-

onskonferenz festgehalten, dass die

Entwicklung in der Stadt Zürich in eine

Richtung geht, in der die migrantische

Bevölkerung als Ganzes zwar eine

Mehrheit bildet, es aber letztlich keine

homogenen Mehrheiten mehr gibt. Zü-

rich ist zu einer Stadt geworden, die

mehrheitlich aus Minderheiten besteht

und die angesichts ihrer inneren Viel-

falt mit dem Begriff der Superdiversität

beschrieben werden kann. Steven Ver-

tovec, Direktor am Max-Planck-Institut

zur Erforschung multireligiöser und

multiethnischer Gesellschaften in Göt-

tingen, hat diesen Begriff erstmals ver-

wendet. Dies ist ein globaler Prozess.

Damit ist die zunehmende Vielfalt an

ethnischen, sprachlichen und religiö-

sen Hintergründen, kombiniert mit der

in diesem Ausmass neuen Migration

von Hochqualifizierten, gemeint. Der

traditionelle Integrationsbegriff ist für

Vertovec überholt, wie er festhielt:

Spracherwerb, soziale Netzwerke, der

Zugang zu Jobs, Bildung und Gesund-

heitssystem brauche es nicht mehr im

gleichen Ausmass wie früher. Stadtpla-

nerische Bemühungen, Begegnungen

im Alltag zu fördern, seien wichtig,

ebenso freundliche Umgangsformen.

Er forderte auch das Ausländerstimm-

recht auf kommunaler Ebene: Das in

Zürich fast 50 Prozent der 30-39-Jäh-

rigen ohne politische Stimme sind, sei

problematisch.

Migrationskonferenz: «Es braucht
das kommunale Ausländerstimmrecht»
Bei der Zürcher Migrations-
konferenz standen die 30-
bis 39-Jährigen im Mittel-
punkt. Die Forderungen
dieser grössten Altersgruppe
an die Stadt unterscheiden
sich vom Rest der Bevölke-
rung. Sie ist von demokra-
tischen Prozessen jedoch
weitgehend ausgeschlossen.

Pia Meier

Zürich ist eine Stadt, die mehrheitlich aus Minderheiten besteht. Foto: mai.

Vor den beiden letzten Spieltagen in

der Gruppe A der Champions Hockey

League haben gleich drei Teams sie-

ben Punkte: Vienna Capitals, Frölun-

da Indians und ZSC Lions. Nur der

Erste und der Zweite kommen in die

K.O.-Phase.

Da anzunehmen ist, dass die

Schweden aus Göteborg die letztplat-

zierten Aalborg Pirates zweimal be-

zwingen werden, hängt alles von den

Direktduellen zwischen dem ZSC und

den Vienna Capitals ab. Ausgerech-

net Wien, ist man versucht zu sagen,

war das doch der letzte Klub der bei-

den jetzigen Löwen-Trainer Serge

Aubin und Craig Streu.

Am 9. Oktober spielen die ZSC Li-

ons im Hallenstadion und am 16. Ok-

tober in Wien gegen die Vienna Capi-

tals. Ziemlich genau vor vier Jahren

packten es die Capitals. Jetzt möchte

der «Zett» Revanche nehmen. «Es ist

unser klares Ziel, die nächste Runde

zu erreichen», wird Sportchef Sven

Leuenberger in einer Mitteilung

zitiert. (pd.)

VERLOSUNG

ZSC Lions treffen
auf Vienna Capitals

Die Lokalinfo verlost 4× 2 Tickets

für das ZSC-Heimspiel in der

Champions Hockey League am

Dienstag, 9. Oktober, im Hallensta-

dion. Gewinnen ist einfach: Bis 7.

Oktober eine E-Mail schicken mit

Name und Betreff «ZSC Lions» an:

lokalinfo@lokalinfo.ch.

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-

bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

ANZEIGEN



IM QUARTIER

Die Baumackerschule in Oerlikon
möchte den anliegenden, inventa-
risierten Park bebauen. Der Stadt-
rat hat beschlossen, diese Garten-
anlage nicht unter Schutz zu stel-
len. Gegen diesen Beschluss kann
bis 26. Oktober beim Baurekursge-
richt des Kantons Zürich schriftlich
Rekurs erhoben werden.

Eislaufen
Auf der Kunsteisbahn Oerlikon
startet die Eislaufsaison am 6. Ok-
tober. Neben freiem Eislauf ist frei-
es Eishockeyspiel möglich, jeweils
samstags von 19.30 bis 21.30 Uhr.
An den Sonntagen von 10 bis 12
Uhr steht «Eltern-Kind-Chneble»
auf dem Programm. Es gilt für
Kinder bis maximal 12 Jahre in
Begleitung eines Erwachsenen.

Theaterprojekt
Im Oktober und November ist das
LAB Junges Theater Zürich im
GZ Hirzenbach zu Besuch und
auf der Suche nach theaterinter-
essierten Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen. An einem
Samstag und drei Abenden kann
Theaterluft geschnuppert wer-
den. www.labzuerich.ch; Debo-
rah Imhof, theater@labzuerich.ch
oder teresa.ruhstaller@gz-zh.ch.

Drachen bauen
«Hoch hinaus» heisst eine Feri-
enwerkstatt für Kinder ab sieben
Jahren im GZ Seebach. Es wer-
den Drachen gebaut und mit
Wasserpistolen und Tropfwerk-
zeugen verziert. Auch können
«PET-Raketen» gebastelt werden.
Die Werknachmittage finden vom
10. bis 12. Oktober jeweils von
14 bis 17 Uhr statt und können
einzeln besucht werden.

Hombis Salon
Am Donnerstag, 4. Oktober, gibt
es Gelegenheit, dem belgischen
Pianisten Sebastien Dupuis zu
begegnen. Er spielt Werke von
Liszt und Chopin. Am Freitag, 5.
Oktober, ist Petya Mihneva im Sa-
lon zu Gast. Lieder von Schubert
stehen auf dem Programm. Am
Samstag, 6. Oktober, spielt Mi-
chael Mahnig sechs Klavierstücke
op. 118 von Brahms und mit
Christoph Homberger den Hei-
ne-Zyklus op. 24 von Schumann.
Reservation: 079 4604983.

Limmattalstrasse
Von Samstag, 6. Oktober, 0.00 Uhr,
bis Montag, 29. Oktober, 5 Uhr, ist
die Limmattalstrasse zwischen
Wartauweg und Winzerstrasse für
den Verkehr gesperrt. Die Umlei-
tung ist signalisiert. Der Grund für
die Verkehrsbehinderung sind
Gleisbauarbeiten.

Kein Rekurs
Die Kirchgemeinden Hirzenbach
und Witikon haben ihren Rekurs
gegen die Auflösung des refor-
mierten Stadtverbandes zurück-
gezogen. Es wurde eine Verein-
barung getroffen, die eine Über-
gangsregelung für fünf Jahre vor-
sieht.

Baumackerschule
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Dicht gedrängt sassen die Kinder am
Tisch bei der Werchschüür Seebach.
Mit Eifer bemalten sie die selbst her-
gestellten Vogelhäuschen. Am Stand
des Theaters Zürich Nord wurde ge-
rade ein Sketch gespielt. Ein Paar
sitzt am Tisch und schaut die Menü-
karte an. Doch die Frau hat die Brille
vergessen. Am Stand der Nachbar-
schaftshilfe fischten die Kinder Päck-
li. Auf der Wiese bastelten Kinder mit
Unterstützung ihrer Eltern und vom
GZ Seebach Drachen. Der starke
Wind brachte die Drachen anschlies-
send zum Steigen. Die Kleineren ver-
gnügten sich auf dem Karussell. Die
Seebacher Dorfchilbi auf dem Buhn-
hügel war ein Erlebnis für die zahl-
reichen Kinder.

Die Erwachsenen konnten sich
über die verschiedenen Seebacher
Vereine informieren, von den politi-
schen Vereinen über den Motorrad-
verein und die Hobbychöch bis zum
Ortsgeschichtlichen Verein. Und vor
allem konnten sie zahlreiche Spezia-
litäten geniessen. Das kulinarische
Angebot war so vielfältig, dass die
Wahl nicht einfach war. Insbesondere
aber konnten sie bei Sonnenschein
gemütlich sitzen und sich unterhal-
ten.

«Zwei Vereine mussten kurzfristig
absagen», hielt Sven Sobernheim
vom Quartierverein Seebach fest.
«Grundsätzlich bin ich aber sehr zu-
frieden mit der diesjährigen Chilbi.»
Auch die gefragten Standbetreiber
äusserten sich positiv. Viele freuten
sich über gute Gespräche mit den
zahlreichen Besucherinnen und Be-
suchern. Nicht ganz einfach war es
aber für die verschiedenen Vereine,
neue Mitglieder zu finden, was ein
klares Ziel der Anwesenden war. An-
di Wüst, Präsident Quartierverein
Seebach, hingegen strahlte: «Ich ha-
be zwei neue Mitglieder.»

Zufriedene Gesichter an der Chilbi
Die Seebacher Chilbi lockte
zahlreiche Besucherinnen
und Besucher an. Erwachse-
nen und Kindern wurde
einiges geboten. Die
meisten Standbetreiber
zeigten sich zufrieden mit
der Anzahl Besucher.

Pia Meier

Die Kinder werkten voller Elan am Stand der Werchschüür. Fotos: pm.

Das Theater Zürich Nord zeigte Interessierten einen Sketch.

Das Karussell erfreut sich jedes Jahr grosser Beliebtheit.

Der Geschäftsbericht des Stadtrates
liest sich als Schönwetterbericht oder
Plädoyer für die Arbeit des Stadtrates
immer so, als ob man ihn annehmen
müsste. Das tun auch alle – ausser der
SVP –, die den Bericht hinterfragt, die
dahinter stehende Arbeit der Exekutive
beurteilt und ihn in der Folge ablehnt.

Nachfolgend einige Beispiele: Der
Vorsteher des «Tiefbaudepartements»,
Filippo Leutenegger, hatte ein für ihn
äusserst schwieriges Departement:
Nicht wegen dem Skandal im ERZ,
dem sich die parlamentarische Unter-
suchungskommission (PUK) angenom-
men hat und dessen Wurzeln schon
zwanzig Jahre ins letzte Jahrtausend
hineinreichen – da hatte der zuständi-
ge Stadtrat eine riesige Müllhalde ge-
erbt –, sondern auch wegen dem Span-
nungsfeld, in welchem Leutenegger
nur alles falsch machen könnte: Den
Linken und Grünen baut er zu wenig
Velowege, den Bürgerlichen hingegen
geht die damit verbundene Beeinträch-
tigung der Automobilisten zu weit. Das
«Präsidialdepartement» der Stadtprä-
sidentin Corine Mauch steht weitge-

hend für die Kultur und rühmt sich des
Theater Spektakels. Dieses ist sicher
nicht mehr wegzudenken und es er-
wirtschaftet auch einen Teil seiner
Kosten selber. Über den Inhalt der Pro-
duktionen lässt sich zweifellos streiten,
aber insgesamt ist der Event eine Kon-
stante in Zürich. Doch andersherum

wird viel in die Kultur investiert – auch
grosse Beträge ins Theater, das seine
Sinnfrage noch nicht beantwortet hat.
Ein tristes Bild bietet das «Hochbaude-
partement»; mit Sieben-Meilen-Stiefeln
strebt der Vorsteher André Odermatt
auf die 2000-Watt-Gesellschaft zu. Wo
endet hier der Sturmlauf, steigen doch
die Kosten exponentiell, wenn man
sich immer mehr dem Ideal annähern
will. Doch die Frage des zu teuren
Bauens steht ohnehin im Raum. Mit
den Baubewilligungen ist das so eine
Sache, wenn auch hier zu sehr einge-
schränkt wird: Ist ein Haus zu rot für
die Denkmalpflege, machen es die sich
genötigt fühlenden Bauherren dann
notgedrungen in «aschgrau», sodass
sich Bürger fragen: Wird das ein Ge-
fängnis? Am schlimmsten kann aber
die Denkmalpflege zuschlagen, wenn
da Schweizer Bürgern in fliessendem
Hochdeutsch eigenmächtig klar ge-
macht wird: «Ihr Projekt gefällt mir so
nicht», und dann wird das unter
Schutz gestellte Haus hohe Kosten ver-
ursachen. Beim «Gesundheits- und
Umweltdepartement» von Alt-Stadträ-

tin Claudia Nielsen wird nicht nur die
Doktrin der «2000-Watt-Gesellschaft»
verfolgt, und zwar «koste es, was es
wolle», sondern auch eine Reduktion
der Pflegetage: Im Stadtspital Waid la-
gen diese in den Jahren 2013 bis 2016
bei 72 000 bis 75 000 Pflegetagen, im
Berichtsjahr 2017 sackte die Zahl auf
64 000 ab. Das heisst, dass Patienten
früher ausquartiert wurden in eine
Pflege. Das wiederum bringt gesund-
heitliche Bedrohungen mit sich, dann
nämlich, wenn die Ausweisung zu früh
erfolgt und Rücküberweisungen not-
wendig werden. Es bleibt das Grusel-
kabinett von Richard Wolffs «Polizeide-
partement». Die Dreissigerzonen die-
nen weniger der Lärmreduktion als
dem Busseneintreiben. So sind denn
auch immer mehr «Selbstschussanla-
gen» für Rotlicht und Tempo aus dem
Boden geschossen, mehr als andern-
orts. Sie sollen auch Angst und Schre-
cken verbreiten und lassen sich aus
dem Ordnungsbussen finanzieren, die
mit rund 65 Millionen budgetiert sind.
So sind wir endgültig bei polizeistaat-
lichen Tendenzen angekommen.

AUS DEM GEMEINDERAT

Propaganda verdeckt die zahlreichen Mängel

«Dreissigerzonen dienen
weniger der Lärmreduktion
als dem Busseneintreiben.»

Stephan Iten, Gemeinderat SVP 11

Der Quartierverein Seebach hat einen
neuen Flyer mit dem Titel «Wir hät-
ten Euch gerne bei uns» herausgege-
ben. Darin sprechen Einzelpersonen,
aber auch Familien den Leser oder
die Leserin an mit den Worten «Wir
hätten Dich gerne bei uns» und «Wir
hätten Euch gerne bei uns». Zudem
wird auf die Aufgabe des Quartier-
vereins eingegangen. «Der Quartier-
verein setzt sich für die gemeinsa-
men Interessen der Seebacher sowie
für bessere Lebensqualität ein und
fördert Kontakte unter den Quartier-
bewohnern», ist zu lesen. Weiter
wird darauf hingewiesen, dass sich
die Quartierbewohnerinnen und -be-
wohner beim Quartierverein über
Veranstaltungen informieren können.
Veranstaltungen von der Vereinsdele-
gierten-Versammlung über das Mut-
tertagskonzert und die Bundesfeier
bis zum Weihnachtsmarkt am Kat-
zenbach und das Adventssingen sind
aufgelistet. Aber auch eine Über-
sichtskarte vom Quartier Seebach mit
den statistischen Zonen Köschenrüti,
Schwandenholz, Rickenstrasse, Hö-
henring, Ausserdorfstrasse, Eichrain,
Sandacker, Grünhaldenstrasse und
Leutschenbach fehlt nicht. Und nicht
zuletzt werden die Vorzüge des Quar-
tiers hervorgehoben. (pm.)

«Wir hätten Euch gerne
bei uns»

www.zuerich-seebach.ch

Am Donnerstag, 4. Oktober, von 20
bis 23 Uhr findet das nächste Jazz
Happening des Jazz Circle Höngg
statt. Jazz Happenings sind Jazz-An-
lässe mit geladenen Gästemusikern
oder Jazzsängerinnen und -sängern,
oder zu Jubiläen von Urvätern/-müt-
tern des Jazz oder mit einem ande-
ren besonderen Thema. Anschlies-
send folgt jeweils eine Jamsession
mit allen anwesenden Musikern. Die
Abende finden in der Gartenschüür
beim Restaurant Grünwald, bei schö-
ner Witterung im Garten, statt. Eine
Ausnahme bildet der Dezember.
Dann findet das Konzert in der Lila
Villa, GZ Höngg, statt. Die nächsten
Jazz Happenings sind am Donners-
tag, 1. November, und am Donners-
tag, 6. Dezember. (pd.)

Jazz Happening

www.jazzinhoengg.ch
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Im kommunalen Richtplan Verkehr
geht es um sogenannte «Netzergän-
zungen zur Erschliessung der Quartie-
re». Dies beinhaltet den motorisierten
Individualverkehr, den öffentlichen
Verkehr, den Velo- und den Fussver-
kehr. Was wie in der von der Stadt
überarbeiteten und jetzt diskutierten
Version gewichtet wurde, war am
Montagabend Thema einer öffentli-
chen Veranstaltung. Dabei kam durch-
aus Erstaunliches zutage: Richard
Wolff, seit wenigen Monaten Chef des
Tiefbau- und Entsorgungsdeparte-
ments und damit auch oberster städti-
scher Verkehrsplaner, gab sich zu-
rückhaltend kämpferisch. «Wir befin-
den uns in einer Zeitwende. Wir müs-
sen vorwärtsmachen – mit oder ohne

Kanton.» Er sprach damit ein gewich-
tiges Problem an. Denn der Kanton ist
und bleibt übergeordnete Instanz,
wenn es um die Verkehrsplanung
geht. «Wo ist unser Spielraum?», frag-
te Stadtrat André Odermatt (Hochbau)
in seinem Eingangsreferat rhetorisch
und beschrieb damit das Dilemma.
Freimütig gaben Wolff und Odermatt
preis, man habe Felder gesucht, die
man «alleine gestalten und aufwerten
könne». Da der Kanton, salopp gesagt,
bei jeder grösseren Strasse bauliche
Änderungen bewilligen muss, erstaunt
es nicht, dass sich die Stadt bei ihrer
Revision des kommunalen Verkehrs-
Richtplans vor allem auf den Ausbau
des Fussverkehrsnetzes konzentriert.
Katrin Gügler, Direktorin des Amts für
Städtebau, bestätigte, man wolle mit
einem engmaschigen Wegnetz die Zir-
kulations- und Aufenthaltsqualität ver-
bessern. Ulrike Huwer, Co-Präsidentin
der Schweizerischen Vereinigung der
Verkehrsingenieure und Verkehrsex-
perten, ergänzte: «Fussgänger brau-
chen auch Platz, doch dort wird platz-
mässig am meisten gespart.»

«Einen Gemeinderat suchen»
Im kommunalen Richtplan Verkehr
wird auf den Fussverkehr demnach
grosses Gewicht gelegt. Für jedes
Quartier ist detailliert aufgelistet, wo

welche Verbesserung geplant ist. Vil-
mar Krähenbühl, Direktor des Tief-
bauamts, betonte leicht launisch, es
liege nun an der Bevölkerung, sich
einzubringen. Er gab folgenden Tipp
ab: «Die erste Frage ist, den eigenen
Wohnort in der Stadt zu suchen.
Dann würde ich einen Gemeinderat
suchen und ihm sagen, dass man
diesen oder jenen Punkt umgesetzt
haben möchte.» Oft brauche es für
den behördenverbindlichen Ver-

kehrsrichtplan nämlich einen Anstoss
von aussen, so Krähenbühl.

Und wo bleibt der Motorisierte In-
dividualverkehr (MIV)? Für Krähen-
bühl steht fest: Trotz den prognosti-
zierten 25 Prozent mehr Einwohnern
für Zürich bis 2040 will man nicht,
dass der MIV zunimmt. «Schon heute
leben 53 Prozent der Stadtzürcher
ohne Auto», so Krähenbühl. Und der
Pendlerverkehr aus der Agglomerati-
on? «Wir haben sogenannte Tropfen-
zähler an den Einfallsachsen, also
Verkehrssignale.» So gebe es keine
Überlast und die Stadt «werde nicht
von Autos überflutet».

Beim öffentlichen Verkehr sieht
Krähenbühl Nachholbedarf bei den
VBZ-Bussen. «Wir sind schlechter
unterwegs als vor fünf Jahren, oft
müssen die Busse mit dem MIV mit-
fahren und stehen im Stau.» Darum
seien das Tram wie auch die S-Bahn
das idealere öffentliche Verkehrs-
mittel.

Eigentlich hat sich die Stadt die
Veloförderung auf die Fahne ge-
schrieben. Laut dem Masterplan
Velo will der Stadtrat den Velover-
kehr bis 2025 verdoppeln. Zudem
hat eine aktuelle Umfrage der Stadt-
entwicklung ergeben, dass die 30-
bis 39-jährigen Zürcherinnen und
Zürcher – ein wichtiger Teil der Be-

völkerung – bessere Veloverbindun-
gen wünschen. Trotzdem wird der
Veloverkehr im Entwurf spürbar all-
gemeiner abgehandelt als der Fuss-
verkehr. Für Dave Durner, Ge-
schäftsführer von Pro Velo Zürich,
ist klar: «Für uns kommt das Velo zu
kurz. Wir werden noch diverse Stre-
cken zur Aufnahme in den Richtplan
vorschlagen. Ausserdem verlangen
wir auch stärkere Velo-Gewichtung
im Textteil, insbesondere auch im
Zusammenhang mit der Veloparkie-
rung.»

Noch bis 22. November
Wie geht es nun weiter? Die öffent-
liche Auflage des kommunalen
Richtplans Verkehr dauert noch bis
zum 22. November. Der Bericht und
die Pläne sind im Amtshaus V am
Werdmühleplatz 3 (4. Stock) einzu-
sehen. Online ist der Bericht nicht
ganz einfach zu finden. Mit den
Stichworten «Stadt Zürich TED
Planauflage» klappts. Mitdiskutie-
ren können nicht nur Parteien und
Verkehrsverbände. Auch Einzelper-
sonen können Änderungswünsche
einbringen. Dann geht der bereinig-
te Verkehrsrichtplan in den Ge-
meinderat. Das letzte Wort hat der
Regierungsrat. In Kraft tritt der Ver-
kehrsrichtplan frühestens 2020.

Stadt will vor allem Fussgängerwege ausbauen
Die Stadt Zürich hat eine
Revision des kommunalen
Verkehrs-Richtplans vorge-
legt. An einer öffentlichen
Veranstaltung betonten
die Herausgeber, man
wolle bis 2040 vor allem
die städtischen Fussver-
bindungen ausbauen.

Lorenz Steinmann

Oft kommen sich in Zürich Autos, Velos und Fussgänger in die Quere, wie hier oberhalb des Wipkingerplatzes.
Die Stadt will nun den Fussgängerinnen und Fussgängern mehr Platz einräumen. Fotos: Lorenz Steinmann

Der heutige Carparkplatz am Sihlquai
liegt in Gehdistanz zum Hauptbahn-
hof und ist deshalb bei den Reisenden
sehr beliebt. Seit Juni 2018 gehören
zudem die hier haltenden Fernbusse
von Swiss-Express (ehemals Domo-
Reisen) zum öffentlichen Verkehr. Die
Zahl der Benutzer ist also nochmals
deutlich angestiegen, weil hier der
Umstieg Bahn/Bus perfekt funktio-
niert. Trotzdem will die Stadt den
Standort an die Aargauerstrasse in
Zürich-Altstetten verlegen.

Im Entwurf zum städtischen Ver-
kehrsrichtplan ist die Aargauerstrasse
als künftiger Standort des «Reisebus-
Terminals» eingetragen. Die eine Zeit
lang diskutierte Alternative auf dem

Gelände der heutigen Kehrichtverbren-
nungsanlage Josefstrasse wurde beer-
digt. Die Stadt ist überzeugt, dass der
neue Standort ideal ist. Mike Sgier vom
Tiefbaudepartement: «Das Areal Aar-
gauerstrasse beim Bahnhof Altstetten
hat eine der besten öV-Anbindungen
Zürichs und entspricht vollständig den
Anforderungen nach einer sehr guten
öV-Anbindung.» Zudem sei der Stand-
ort ausgezeichnet ans übergeordnete
Strassennetz angebunden. Eine Forde-
rung, die im Kantonalen Verkehrsricht-
plan festgehalten ist.

Auch Nicole Barandun von der IG
Kongress ist vom Standort überzeugt.
«Die IG Kongress ist der Meinung,
dass der Carparklatz am jetzigen

Standort eigentlich am falschen Ort
angesiedelt ist.» So begrüsse man
es, wenn sich die Stadt Zürich
ebenfalls Gedanken dazu macht.
Barandun: «Wir sind ebenfalls der
Meinung, dass der Busterminal an
einem Standort anzusiedeln ist, der
mit dem öV gut erreichbar ist und
auch dem Teil des Busverkehrs, der
als öV zu qualifizieren ist, einwand-
freie Umsteigemöglichkeiten bie-
tet.» Der Standort in Altstetten er-
fülle diese Voraussetzung zweifel-
los. Die IG Kongress will am heuti-
gen Standort des Carparkplatzes
ein Kongresszentrum realisieren.
Die Abstimmung darüber findet
voraussichtlich 2019 statt. (ls.)

Carparkplatz: Stadt will Standort nach Altstetten verlegen

Ferngesteuerte Spieltraktoren, virtu-
elles Kuhmelken oder Äpfelpflücken
in der Cyberwelt: Das Coop-Label Na-
turaplan lädt vom 9. bis 20. Oktober
in seinen Miniatur-Bauernhof im Ein-
kaufszentrum Letzipark in die Welt
der Bio-Bauern ein. Am Mittwoch,
10. Oktober, wird der urbane «Letzi-
hof» offiziell und stilecht eingeweiht.
Dabei misst sich der Gersauer Kranz-
schwinger Andreas Ulrich mit der
Solo-Alphornvirtuosin Eliana Burki

im Spieltraktoren-Duell sowie weite-
ren Naturaplay-Herausforderungen.
Kann der Schwinger dem Alphorn
auch ein paar Töne entlocken und
wie macht sich die Alphornbläserin
in den Schwinghosen? Der Eröff-
nungsevent am Mittwoch wird ab 12
Uhr die Antworten liefern, wer sich
den Titel des «Naturaplay-Königs»
vom «Letzihof» verdient hat. (pd.)

Im Letzipark virtuell Kühe melken und Traktoren steuern

www.letzipark.ch

Publireportage

Kranzschwinger Andreas Ulrich und Alphornvirtuosin Eliana Burki. F.: zvg.

Der FC Red Star behält sein Heim-
recht im Achtelfinal des Schweizer
Cups. Der Erstligist legte sein Kon-
zept, welches Ticketing, Gastro und
Sicherheitsvorkehrungen umfasst,
der Stadt Zürich vor (die Lokalinfo
berichtete). Die Stadt bewilligte nun
den Antrag, wie der FC Red Star
mitteilte. Somit findet das attraktive
Cup-Spiel gegen den amtierenden
Cupsieger FC Zürich auf der All-
mend Brunau statt – am Mittwoch,
31. Oktober, um 20 Uhr. (ts.)

Heimvorteil gesichert

ANZEIGEN

CH-Handwerker
erledigt gerne

Ihre HAUSWARTS-ARBEITEN

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49

Neues und Aktuelles
aus dem Quartier.
Jede Woche im
Internet unter

www.lokalinfo.ch
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In dem freundlichen, stilvoll einge-
richteten Coiffuresalon fühlen sich
Kundinnen und Kunden auf Anhieb
wohl. Doris Menzi hat das alteinge-
sessene Geschäft im letzten Novem-
ber übernommen. Sie hat langjährige
Erfahrung als Fachfrau für Damen-
und Herren-Haarschnitte und bildet
sich laufend weiter.

«Mir ist der persönliche Kontakt
zu meiner Kundschaft sehr wichtig»,
sagt sie. «Ich nehme mir für jeden
Einzelnen Zeit.» Preislich liegt ihr
Angebot im absolut moderaten Be-
reich. Zum Service gehört auch, dass
Doris Menzi wenn immer möglich auf

Terminwünsche ihrer Kundinnen
und Kunden eingeht.

Für die Pflege verwendet sie aus-
schliesslich qualitativ hochwertige
Produkte, die man bei ihr auch zu
vernünftigen Preisen kaufen kann.
Doch nicht nur Haarpflegeprodukte,
sondern auch hübsche Accessoires
wie Schals oder Taschen und manch-
mal sogar attraktive Antiquitäten ste-

hen bei Doris Menzi im Angebot.
Coiffure 42 ist zentral an der Schwa-
mendingerstrasse vis-à-vis der Dorf-
linde in Oerlikon gelegen. Einen
Parkplatz gibt es direkt vor der Haus-
tür, und wer mit dem öffentlichen
Verkehr anreisen will, kann auch be-
quem bis vors Haus fahren. (kst.)

Individuelle Bedienung bei Coiffure 42
Den alteingesessenen,
zentral bei der Dorflinde
in Oerlikon gelegenen
Coiffuresalon hat Doris
Menzi vor einem Jahr über-
nommen. Bei Coiffure 42
werden Kundinnen und
Kunden zu moderaten Prei-
sen professionell bedient.

Coiffure 42, Schwamendingenstrasse 42,
8050 Zürich. Telefon 044 312 10 87.

Publireportage

Für ihre Kundinnen und Kunden nimmt sich Doris Menzi viel Zeit. Foto: kst.

Das Malergeschäft Vocat AG ist seit
60 Jahren in Oerlikon beheimatet
und verwurzelt. Pierre Vocat hat den
Familienbetrieb in dritter Generation
Ende August übernommen und
schreibt die Erfolgsgeschichte weiter.
Zum Start hat er zum Einblick in die
Vocat-Tätigkeiten und Vielfalt einen
neuen Firmenauftritt mit einer neuen
Website entwickelt. Dabei ist dem
Malerbetrieb eine Breite an Dienst-
leistungen sowie Innovationen
in Technik und Geräte besonders
wichtig.

Pierre Vocat erzählt: «Wir wollen
alles etwas anders, etwas besser ma-

chen.» So beweist Vocat zum Beispiel
Innovationskraft beim neuen HCI-Ge-
bäude der ETH Hönggerberg, noch
heute eines der grössten Einzelge-
bäude der Schweiz. Durch eine von
Vocat entwickelte Arbeitstechnik mit
leistungsstarken Spritzgeräten kann
in der Malerarbeit kundengerechter
und effizienter gearbeitet werden.

Das Malergeschäft Vocat AG be-
treut alles, von privaten Wohnungen
und Häusern bis zu Gewerbe- und

Industriebauten. Pierre Vocat betont:
«Auch Privatkunden mit kleineren
Aufträgen werden bei uns umfassend
beraten und betreut. Wer eine Idee
für einen bunten Anstrich hat, sollte
sich vertrauensvoll an uns wenden.
Wir suchen dann gemeinsam eine
farbige Lösung.» (ch.)

Vocat AG bringt Farbe ins Leben
Vocat AG, das Malergeschäft
in Zürich Nord, bringt seit
über 60 Jahren für Private,
KMUs und Gewerbe Farbe
in Gebäude und in Räume.
Der Blick der Farbspezialis-
ten aus Oerlikon ist dabei
stets mit Begeisterung auf
die Kundenbedürfnisse
gerichtet.

Vocat AG, Langwiesstrasse 1, 8050 Zü-
rich. Telefon 044 310 18 18. Internet
www.vocat.ch.

Publireportage

Die Familie Vocat in der 3. Generation ist mit Begeisterung für Kunden
unterwegs. Foto: zvg.

«kompetent. persönlich. zentral.» Be-
reits der erste Eindruck der topmo-
dernen Praxis direkt beim Bahnhof
Oerlikon im Gebäude der Migros-
Klubschule beim Einkaufszentrum
Neumarkt unterstreicht die Philoso-
phie. Denn die Spezialisten wissen:
Fragen und Ängste von Betroffenen
können nicht allein durch modernste
medizinische Geräte und langjährige
Fachkompetenz beantwortet werden.
«Jeder Mensch ist einzigartig – und
entsprechend gehen wir auf die indi-
viduellen Bedürfnisse ein», erklärt
die medizinische Standortleiterin Dr.
med. Renata Linkesch. «Eine Diabe-
tes- oder Nierenerkrankung und die
Notwendigkeit einer Dialyse stellt Be-
troffene und deren Angehörigen vor

grosse Veränderungen. Durch die
professionelle Behandlung und die
familiäre Atmosphäre soll der Auf-
enthalt so angenehm wie möglich ge-
staltet werden.»

Kompetenz mit Herz
Als Kunde profitiert man gleich
mehrfach: Die Praxis ist auf dem
neusten Stand der Technik und wur-

de erst Anfang Mai 2018 eröffnet, die
medizinischen Spezialisten verfügen
über langjährige Erfahrung und fun-
diertes Fachwissen. Während neph-
rologischen Sprechstunden werden
sämtliche Fragen geklärt und die op-
timale Behandlungsmöglichkeit ge-
funden. Die Dialysestation gehört
dank modernster Apparate zu den
besten Adressen. Hier können sich

auch Feriengäste behandeln lassen.
Im Diabeteszentrum beraten, schulen
und betreuen qualifizierte Spezialis-
ten Betroffene bei Zuckerkrankheit

(Diabetes mellitus) und deren kom-
plexen Folgeerkrankungen.

Wohlfühlen inklusive
DZW AG Dialyse- und Diabeteszen-
trum Zürich Oerlikon bietet ihren Kun-
den eine Vielzahl an Annehmlichkei-
ten. Patienten können sich beruhigt auf
die 24-Stunden-Erreichbarkeit für Not-
fälle, die Nephrologin vor Ort und die
eigene Praxisapotheke verlassen.
«Ganz besonders schätze ich die Herz-
lichkeit der Mitarbeitenden und die
Top-Lage der Praxis», verrät einer der
Patienten. «Ein unerwarteter Plus-
punkt: Ich habe sogar meine eigene
Kreativität wieder gefunden! Wenn ich
die Zeit beim Malen nutze, vergesse
ich den Alltag und bin stolz auf meine
fantasievollen Werke.» Selbstverständ-
lich werden auch Getränke und Snacks
während der Hämodialyse serviert.
Zudem steht ein eigenes iPad, freies
WLAN und Netflix zur Verfügung. (pr.)

Dialyse- und Diabeteszentrum: Der Mensch im Mittelpunkt
DZW AG Dialyse- und Diabe-
teszentrum Zürich Oerlikon
ist das neue Kompetenzzen-
trum für Nierenerkrankun-
gen, Dialyse und Diabetes-
Therapie.

DZW AG Dialyse- und Diabeteszentrum
Zürich Oerlikon, Hofwiesenstrasse 350,
8050 Zürich. Tel. 044 520 60 60,
www.dzw.ch, info-oerlikon@dzw.ch.

Publireportage

Die medizinische Standortleiterin Dr. med. Renata Linkesch legt beson-
deren Wert auf die individuelle Betreuung. Fotos: zvg.

Patienten werden zu Künstlern:
Beim Malen wird die Zeit während
der Dialyse kreativ genutzt.

Surinam ist ein kleiner, unbekannter
Staat in Südamerika und grenzt im
Norden an den Atlantischen Ozean,
im Osten an Französisch-Guyana, im
Süden an Brasilien und im Westen an
Guyana. Das Land verdankt seinen
Namen wahrscheinlich dem indiani-
schen Stamm der Surinen, die aller-
dings von den Arawaks aus diesem
Gebiet vertrieben wurden. Wilfred Ri-
chard, der ursprünglich aus Surinam
kommt, hat die Initiative ergriffen,

sein Heimatland der Schweizer Be-
völkerung näherzubringen. Am 6.
Oktober veranstaltet er den 4. Suri-
namischen Abend in der Schweiz.
Besucherinnen und Besucher werden
Geschichte, Musik- und Tanzstile von
den surinamischen Indonesischen
aus Java kennen ernen. (zn.).

Der Staat Surinam stellt sich vor

Die Gruppe Sarastri zeigt verschiedene Tanzstile.  Foto: zvg.

6. Oktober von 19 bis 24 Uhr, Buena Vista
Lounge, Hotel Thessoni, Eichwatt 19, Re-
gensdorf-Watt. Weitere Infos im Internet
auf www.surinametag.ch.

Publireportage

«In den letzten Jahren musste zur
Kenntnis genommen werden, dass
sich in der Holzbaubranche nicht
nur der Wettbewerb intensiviert hat,
sondern auch die Rahmenbedingun-
gen immer schwieriger geworden
sind», hält Romeo Steiner, Inhaber,
Geschäftsführer und Verwaltungs-
ratspräsident, in einem Communi-
qué fest. «Einerseits ergeben erfor-
derliche Investitionen am heutigen
Standort keinen Sinn. Andererseits
lässt der Markt zukünftig keine ge-
nügende Wertschöpfung mehr zu.
Aus diesen Gründen wird der Be-
trieb der Firma A. Steiner Zimmerei
& Schreinerei AG eingestellt.» In
den 74 Jahren wurden in dem Be-

trieb zeitweise bis zu 50 Mitarbeiter
beschäftigt und haben über 100
Lehrlinge erfolgreich den Lehrab-
schluss gemacht.

Eine lange Tradition
Die Firma A. Steiner Zimmerei &
Schreinerei AG wurde von Anton
Steiner 1945 in Schwamendingen ge-
gründet. Seine Söhne Tony und Ro-
meo übernahmen den Betrieb zu Be-
ginn der 90er-Jahre in Form einer
Aktiengesellschaft. In der Zwischen-
zeit gehört die Firma Romeo Steiner.
Sie ist in den Geschäftsfeldern Zim-
merei, Schreinerei und Treppenbau
tätig, primär in der Stadt Zürich und
Umgebung. Zu den Kunden gehören
sowohl die öffentliche Hand, vor al-
lem im Bereich des Denkmalschut-
zes, wie auch viele Private, seien dies
Architekten, Stiftungen, Genossen-
schaften oder Hauseigentümer.

Der Betrieb beschäftigt heute
rund 20 Personen, davon 5 Lehrlin-
ge. Sie alle werden bei der Stellensu-
che begleitet. (zn.)

Die Firma A. Steiner Zimmerei
& Schreinerei AG gibt auf
Nach 74 Jahren Geschäfts-
tätigkeit als Zimmerei,
Schreinerei und Treppenbau
stellt die Firma A. Steiner
auf Frühjahr 2019 den
Betrieb ein.
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Zahlreiche Kinder tummelten sich im

Schindlerpark. Einige liessen sich am

Stand des Jugendrotkreuzes schmin-

ken, andere vergnügten sich beim

Sackgumpen im Labyrinth, weitere

sassen gemütlich auf dem Heuboden

des GZ Schindlergut und verkauften

Flohmarktartikel wie Spielsachen

und Kleider. Beim Stand des Vereins

Hühnerhof konnten die Kinder einen

Güggel oder ein Huhn mit Glasur und

Dekorationen verzieren. Aber auch

die Anfertigung von Haarschmuck

machte den Kindern viel Freude. Zu-

dem gab es zahlreiche Bewegungs-

spiele. Die Bewegungsbaustelle stand

fürs Experimentieren, Balancieren

und Bauen für alle zur Verfügung.

Auch die Velowerkstatt fehlte

nicht. Dort wurden Kindervelos re-

pariert. Viele Zuschauerinnen und

Zuschauer lockten die Tanz-Perfor-

mance der Hip-Hop-Gruppe und

das Konzert von «Tischbombe» an.

Auch die anwesenden Kinder und

Erwachsenen konnten am Schluss

zu mitreissender Musik mittanzen.

Kulinarisch wurde ebenfalls einiges

geboten. So kamen alle Besucherin-

nen und Besucher auf ihre Rech-

nung.

Sonntägliches Spielen für alle im Schindlergut-Park
Der warme Herbsttag lockte
am vergangenen Sonntag
zahlreiche Familien in den
Schindlergut-Park. Die Viel-
falt an Spielmöglichkeiten
am Spielfest des GZ
Schindlergut war gross.

Pia Meier

Der Flohmarkt fand auf dem Heuboden statt. Fotos: pm. Beim Verein Hühnerhof konnten die Kinder Hühner und Güggel verzieren.

18 Jahre lang organisierte der Män-

nerchor Höngg zusammen mit dem

Frauenchor Höngg die Metzgete auf

dem Bauernhof auf dem Hönggerberg.

Doch nun ist Schluss. «Wir sind 18

Jahre älter, haben aber nicht so viele

neue Mitglieder, um das zu kompen-

sieren», hält Eric Lehmann, Präsident

des Männerchors Höngg, fest. Zudem

sei der Anlass auch zu einer Belastung

für Landwirt Willi-Bosshard gewor-

den. «Der Bauernhof steht für Gross-

anlässe wie die Metzgete nicht mehr

zur Verfügung», so Lehmann. Immer

mehr jüngere und ältere Menschen

hätten den Anlass besucht. Der An-

drang war teilweise sehr gross. Die

ausserordentliche Beliebtheit führte

zum Beispiel am vergangenen Freitag

dazu, dass das Essen zeitweise aus-

ging. All dies sind die Gründe, wes-

halb der Männerchor entschied, dass

dies die letzte Metzgete auf dem Bau-

ernhof war. «Es war schön, es war

gut, wir haben es gesehen», fasst Leh-

mann zusammen. «Wir sind alle etwas

wehmütig, denn wir fühlen uns als Op-

fer des eigenen Erfolgs.» Der Männer-

chor werde aber sicher einen neuen

Anlass auf die Beine stellen, der nicht

mehr so gross und aufwendig sei wie

die Metzgete. Was das sein könnte, sei

noch offen. Ideen wie Raclette kursier-

ten an der letzten Metzgete.

Mit dem letzten Anlass zeigte

sich Lehmann sehr zufrieden. Vor

allem am Freitagabend seien viele

Stammgäste gekommen. Am Sams-

tag und Sonntag fanden sich zahl-

reiche Familien auf dem Bauernhof

ein. Die Kinder wetteiferten beim

Melken, tollten auf Heuballen her-

um und fütterten die Kälber. Die Er-

wachsenen genossen in der Sonne

Blut- und Leberwürste, aber auch

anderes. Zudem konnten frisches

Holzofenbrot und andere Produkte

vom Hof gekauft werden. Dazu

spielten am Samstag die Strizzifä-

ger volkstümliche Musik und am

Sonntag die Band «Druckluft». Vor

allem aber pflegten viele den Aus-

tausch mit Bekannten und Freun-

den. Der Männerchor Höngg feiert

dieses Jahr sein 190-jähriges Beste-

hen.

Männerchor Höngg ist Opfer des eigenen Erfolgs
Am vergangenen Wochen-
ende fand die letzte Metz-
gete auf dem Bauernhof
statt. Auch dieses Jahr war
der Andrang der Besuche-
rinnen und Besucher an
allen drei Tagen sehr gross.

Pia Meier

Das frische Holzofenbrot war sehr beliebt bei den Besuchern. Fotos: pm. Das Melken der beiden Kunststoff-Kühe machte den Kindern Spass.

Im Frühling besuchten Jugendliche

aus Höngg eine Schule in Göncruszka

in Nordostungarn – letzte Woche er-

folgte der Gegenbesuch. 22 Siebt-

klässlerinnen und Siebtklässler reis-

ten mit ihrer Klassenlehrerin, Pfarrer

Levente Sohajda und weiteren zwei

Betreuungspersonen in drei Klein-

bussen an und richteten sich bei

Pfarrerin Elke Rüegger-Haller im

Pfarrhaus gemütlich ein. Die Reise

wurde pädagogisch genutzt, um den

Kindern, die grösstenteils ihr Heimat-

dorf noch nie verlassen hatten, Wis-

senswertes über den Westen zu ver-

mitteln. «In Zürich haben wir zum

Beispiel den Weg von Zwingli ver-

folgt», erzählt Levente Sohajda. Am

Abend stand ein Benefizkonzert auf

dem Programm, am Sonntag ein Folk-

gottesdienst mit einem Tanz der unga-

rischen Jugendlichen. Auch wurde ein

Ausflug auf die Alp Rosenlaui unter-

nommen und das Fifa-Museum be-

sucht. «Die Kinder waren begeistert

von all den Eindrücken», sagt Levente

Sohajda. «Besonders aufgefallen sind

ihnen die Sauberkeit in Zürich – und

auch die Preise hier.» «Ich wollte ih-

nen ein Eis kaufen», erzählt Pfarrerin

Elke Rüegger-Haller. «Als sie den Preis

sahen, rechneten sie den Betrag um,

und zwei Jugendliche weigerten sich,

ein so teures Glace zu essen.» Auch

mit der Gruppe Jugendlicher aus

Höngg gab es ein Wiedersehen. «Die

Kinder können sich sehr gut verstän-

digen. Sie haben erfahren, dass man

eine Sprache lernen muss, um mitein-

ander kommunizieren zu können.»

Das Projekt Göncruszka
Der gegenseitige Austausch zwischen

den Kirchgemeinden von Wipkingen

und Göncruszka besteht seit 2011.

«Wir suchten ein neues Entwicklungs-

Projekt», erzählt Elke Rüegger-Haller,

«und sahen uns in Ungarn fünf Projek-

te an. Eines davon war die Schule Ta-

lentum in Göncruszka, die soeben mit

16 Kindern frisch eröffnet wurde.» Sie

wurde von der Pfarrfamilie Sohajda

und der Kirchgemeinde ins Leben ge-

rufen, weil es in der ärmlichen Gegend

bei weitem nicht genug Schulplätze für

alle Kinder gibt. Zur Finanzierung hat

die Kirchgemeinde eine Imkerei ge-

gründet. Dort produzieren Freiwillige

biologischen Honig. Levente Sohajda

bringt ihn nach Zürich und die refor-

mierte Kirchgemeinde Wipkingen gibt

ihn gegen eine Spende für Talen-

tum/Göncruszka an alle Interessierten

ab. «Es ist ein Geben und Nehmen»,

sagt die Pfarrerin. Daneben werden

Benefizkonzerte veranstaltet, deren Er-

lös ebenfalls der Talentum-Schule zu-

gutekomme. «Wir haben noch viele

Pläne», sagt Levante Sohajda. «Unter

anderem haben wir ein Stipendienpro-

gramm gegründet, damit auch Roma-

Kinder oder Pflegekinder eine Ausbil-

dung bekommen können.

Räumung des Pfarrhauses
Im Pfarrhaus von Elke Rüegger-Hal-

ler herrschte nicht nur wegen des Be-

suchs Chaos. Der Grund: Die Pfarre-

rin zieht um, weil sie im Januar in

Pension geht. Beim Räumen haben

die Kinder aus Göncruszka tatkräftig

mitgeholfen. Das Projekt Göncruszka

gibt die Pfarrerin aber nicht auf – vor

einem Jahr hat sie den Verein «Pro

Göncruszka» gegründet.

«Wir haben noch viele Pläne in Ungarn»
Im Rahmen des Projekts
«Göncruszka» unterstützt
die reformierte Kirchge-
meinde Wipkingen den Bau
einer Schule in Ungarn. Ge-
genseitige Besuche gehören
zum Konzept. Letzte Woche
besuchte eine Gruppe
Jugendlicher Wipkingen.

Karin Steiner

Mehr Infos: www.pro-goencruszka.ch

Die Ungarn-Kids mit Elke Rüegger-Haller (kniend) auf der Alp. Foto: zvg.

Die Velosaison 2018 ist für die Velo-

gruppe Zürich Nord abgeschlossen,

wie sie mitteilt. Die Velogruppe traf

sich in diesem Jahr zu verschiedenen

Veranstaltungen wie zum Beispiel

kürzlich einem Ausflug mit Velo dem

Greifensee und der Glatt entlang,

Winterwanderung auf dem Höngger-

berg, Besichtigung des Briefzentrums

Mülligen, Infonachmittag und andere.

Insgesamt waren es zehn Touren im

Kanton Zürich und in der umliegen-

den Region. Alle Veloausflüge fanden

auf verkehrsarmen Strassen respekti-

ve auf verkehrsfreien Flur- und Wald-

wegen statt und führten durch wun-

derbare Landschaften. Bereits plant

die Velogruppe Zürich Nord die Tou-

ren fürs nächste Jahr. Die Zeit bis

zum Frühling verbringt die Gruppe

mit Wanderungen und, sobald es die

Verhältnisse erlaubten, mit Schnee-

schuh-Touren.

Die Velogruppe Zürich Nord ist ei-

ne Gruppe aktiver Senioren. Auf den

Touren nehmen die Teilnehmer es

gemütlich. Ein Kaffeehalt ist immer

eingeplant. Kameradschaft und Ge-

spräche sind ihnen wichtig. Die Tou-

ren werden von geschulten Erwach-

senensport-Leitern organisiert. Der

Unfallverhütung wird grosse Beach-

tung geschenkt. (pd./pm.)

Velogruppe Zürich Nord

ist gemütlich unterwegs

E-Mail gestark@bluewin.ch oder Tel. 044
362 22 69.
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Antoine F. Goetschel setzt sich seit
Langem für die Besserstellung der
Tiere durch das Recht ein. Ihm sind
mehrere Verschärfungen in der Ge-
setzgebung zum Thema Tierschutz zu
verdanken und er war massgeblich
daran beteiligt, dass die Schweiz
1992 als weltweit erstes Land die
«Würde der Kreatur» in die Verfas-
sung aufnahm. Als Tieranwalt des
Kantons Zürich befasste er sich zwi-
schen 2007 und 2010 mit über 700
Fällen von Verstössen gegen das
Tierschutzgesetz und vertrat die Tie-
re offiziell vor Gericht. Obwohl das
Amt des Tieranwalts 2010 abge-
schafft worden ist, kämpft er weiter
für die Verbesserung der rechtlichen
Stellung des Tieres. Zu diesem Zweck
gründete er 2016 den Verein «Global
Animal Law» (GAL), als dessen Präsi-
dent er nun amtet. GAL setzt sich un-
ter anderem vor der UNO mit ver-
schiedenen Projekten weltweit für
den Tierschutz auf Gesetzesebene
ein. Zudem hat Goetschel mehrere
Bücher zu dieser Thematik geschrie-
ben. Sein neues Werk «Animal Spa»
ist kürzlich erschienen.

Antoine Goetschel, Sie haben von 2007

bis 2010 das Amt des Tieranwalts im

Kanton Zürich innegehabt. Weshalb?

Ich wollte den Tieren in den Strafver-
fahren und in der Öffentlichkeit eine
Stimme geben. Meiner Meinung nach
sollte es den Tieren besser gehen –
und der Gesellschaft geht es besser,
wenn es den Tieren besser geht. Sie
als zahlenmässige Mehrheit in die
Gesellschaft zu integrieren, macht
diese menschlicher. Aufgrund meiner
juristischen Recherchen habe ich ge-
merkt, dass ein Gesetz nichts nützt,
wenn es nicht angewendet werden
kann. Die Zunahme der Fälle für den
Tieranwalt zeigen, dass die Behörden
bessere Arbeit verrichten, wenn man
genauer hinschaut. Ich verstand mei-
ne Aufgabe im Amt als rechtliche Un-
terstützung für die Veterinärämter,
die juristisch nicht so erfahren und
somit den Anwälten der Gegenseite
im Kampf um den Tierschutz recht-
lich ausgesetzt waren.

Ein wichtiger Begriff des Tierschutzes ist

die Tierwürde. Was bedeutet er genau

und wieso ist er so wichtig?

Der Schutz des Tieres nur vor
Schmerz und Leiden greift zu wenig

weit. Man soll die Tiere auch in ihrer
Würde, in ihrem Eigenwert und ih-
rem Selbstzweck an sich schützen. Es
ist eine Entwürdigung, wenn das Tier
nur noch das macht, was der Mensch
ihm sagt. Es geht darum, das Tier
nicht für menschliche Zwecke zu dis-
kriminieren und es nicht lächerlich
zu machen. Darüber hinaus ändert
sich der Umgang mit den Tieren, der
Mensch anerkennt den Wert und die
Fähigkeiten von Tieren eher, wenn
man dem Tier eine
Würde zuspricht.
Der Begriff der
Würde stellt die Zu-
kunft der Mensch-
Tier-Beziehung dar
und es soll weltweit
damit gearbeitet werden. Das wollen
wir mit unserem Verein «Global Ani-
mal Law» erreichen.

Ist die Würde des Tieres auch noch wich-

tig, wenn es kurz darauf geschlachtet

wird? Sein Leben ist ja sowieso bald

vorbei.

Es gehört zu Pflicht eines für die
Schlachtung verantwortlichen Men-
schen, das körperliche und seelische
Leiden des Tieres beim Schlachtvor-
gang maximal zu schützen. Dieser
sollte für das Tier möglichst scho-
nend und stressfrei erfolgen. Es gibt
keine Gleichbehandlung im Unrecht:
Nur weil das Schlachten an sich na-
türlich schon den grösstmöglichen

Eingriff in das Tierleben darstellt, ist
der Mensch nicht von der Pflicht ent-
bunden, die Tiere auf dem Weg dort-
hin gut zu behandeln und deren
Würde zu schützen.

Tierliebe wird häufig übertrieben, es

gibt zum Beispiel Friseursalons für Hun-

de. Was sagen Sie dazu?

Friseursalons und die Tatsache, dass
ein Tier gepflegt wird, finde ich gar
nicht so schlimm, solange ein Tier

Tier bleiben darf
und nicht mit ge-
färbten Haaren
oder Designerhals-
bändern einzig zu
menschlichen Zwe-
cken verwendet

wird. Ein Hund will Hund und nicht
Modeobjekt sein, Kontakt zu anderen
Hunden haben und sich auch einmal
zurückziehen können. Bedenklich
finde ich auch, wenn mit Tierliebe
Fälle von Tierquälerei kaschiert wer-
den, was beim Animal Hoarding,
dem Halten von übermässig vielen
Tieren zu tierunwürdigen Bedingun-
gen, oder beim Sex mit Tieren vor-
kommt. Ein für ein Tier verantwortli-
cher Mensch muss sein Tier nicht lie-
ben, er muss sich einfach seiner Ver-
antwortung bewusst sein und gut mit
ihm umgehen.

Sie kritisieren die menschliche Doppel-

moral, wenn es um Tiere geht: Die Katze

sitzt im Schoss, der Fisch landet in der

Pfanne. Weshalb sind Sie auf Fotos

trotzdem häufiger mit Katzen als mit Fi-

schen zu sehen?

Hier unterwerfe ich mich etwas den
Ritualen der Medien, die lieber Fotos
mit Katzen und Hunden zeigen, weil
diese der Öffentlichkeit vertrauter
sind. Zudem hat es häufig auch prak-
tikable Gründe: So posiere ich mit
Hannah, unserem Therapiehund, der
ab und zu hier im Büro ist. Das ist
natürlich einfacher als von irgendwo-
her ein anderes Tier aufzutreiben.
Aber ich habe auch schon mit Ad-
lern, Kühen und Schweinen posiert.
Hier bin ich nicht wählerisch.

Sind Tiere nicht ein notwendiges Opfer

für den menschlichen Fortschritt? Ich

denke hier vor allem an Tierversuche.

(Überlegt lange). Es gab tatsächlich
Fortschritte dank Tierversuchen, die
sich in der Gesundheit der Menschen
und Tiere niederschlagen. Krankhei-

ten, die vor einigen Jahrzehnten
noch sehr gefährlich waren, sind
heute ausgerottet. Das kann ich nicht
verneinen. Allerdings werden viele
schwer belastende Tierversuche in
der Grundlagenforschung durchge-
führt, wo man nie genau weiss, ob
überhaupt etwas Sinnvolles dabei he-
rauskommt. Hier sind Belastung und
Nutzen nicht ausgewogen. Viele Tier-
versuche sind unnötig, weil sie be-
reits an anderen Ort durchgeführt
worden sind und keine neuen Er-
kenntnisse liefern. Es würde Alterna-
tivmethoden geben, jedoch werden
diese kaum thema-
tisiert. Die Industrie
ist übermächtig.
Rechtlich gibt es
kaum Mittel, Tier-
versuche auf eine
unerlässliche Zahl
zu verringern und
die übrigen Versuche anzuzweifeln
und zu verhindern, weil sie nicht
zum menschlichen Fortschritt beitra-
gen.

Und wie sieht es beim Fleischkonsum

aus? Dieser sorgt ja für die Versorgung

mit wichtigen Nährstoffen und ist somit

ein Grund für den Fortschritt des Men-

schen.

Schaut man sich den Fleischkonsum
des Menschen an, zeigt sich, dass die
Ausnutzung von Tieren für menschli-
che Zwecke auch negative Folgen für

den Menschen haben kann: Heute
sterben sehr viele Menschen an vom
übermässigen Fleischkonsum verur-
sachten Übergewicht. In diesem Sin-
ne sorgt der übermässige Fleischkon-
sum keineswegs für menschlichen
Fortschritt, er ist sogar gefährlich für
den Menschen.

Ist der Tierschutz nicht ein First-World-

Problem, das nur in wohlhabenden Län-

dern zum Thema wird, weil man dort

keine grösseren Sorgen hat?

Dem Menschen geht es nicht schlech-
ter, wenn es dem Tier besser geht, im
Gegenteil. In Schwarzafrika kann die
Gesundheit eines Kamels für einen
Bauern überlebenswichtig sein. Die
Tiergesundheit und damit auch der
Tierschutz spielen also wirtschaftlich
eine grosse Rolle. Wir von der GAL
wollen den Tierschutz global durch-
setzen, auch in Entwicklungsländern,
weil wir den Tierschutz eben genau
nicht als First-World-Problem, son-
dern als globales Thema ansehen.
Natürlich ist das Gesetz ein Abbild
der Ansichten und Probleme in den
jeweiligen Ländern und deshalb zum
Beispiel in Afghanistan auch anders
als hier. Jedoch sind wir davon über-
zeugt, dass auch dort Fortschritte im
Tierschutz möglich sind, natürlich
unter Berücksichtigung der örtlichen
Wertvorstellungen und ohne dabei
imperialistisch und besserwisserisch
zu wirken.

Sie haben viele juristische Bücher ge-

schrieben. Das neu erschienene «Animal

Spa» scheint mir auf den ersten Blick

anders, enthält aber auch viele Begriffe

des Rechts. Was meinen Sie dazu?

Mit den Geschichten in meinem Buch
versuche ich darzulegen, wie Tier-
schutz funktioniert und er funktionie-
ren sollte. Daher werden viele juristi-
sche Begriffe genannt und erklärt.
Damit will ich einen schärferen Blick
auf die Thematik erreichen. In den

Medien wird der
Tierschutz häufig
ethisch begründet,
die Berichterstat-
tung beschränkt
sich auf Jöh-Ge-
schichten oder
Skandale. Weitere

Schritte wie Verbesserungen in Recht
und Vollzug bleiben aber aus. Mit
«Animal Spa» will ich auf die eigent-
lich strukturellen Probleme aufmerk-
sam machen. Für mich als Anwalt ist
der rechtliche Tierschutz zentral,
weil er durchgesetzt werden kann
und muss. Tierschutz geht uns aber
alle etwas an. Mit der eher humorvol-
len Schreibweise möchte ich eine
breite Leserschaft ansprechen und
sie zum Umdenken bewegen, weil
nur durch Mehrheiten Gesetze verän-
dert werden können.

«Der Tierschutz geht uns alle etwas an»
Am heutigen Welttier-
schutztag gibt Tieranwalt
Antoine F. Goetschel Aus-
kunft über seine Motivati-
on, Ansichten und Pläne
rund um den Tierschutz.

Gian-Andri Baumgartner

Der 60-jährige Tieranwalt Antoine F. Goetschel setzt sich auch mit Büchern für den Tierschutz ein. Fotos: gab.

«Dem Menschen geht es
nicht schlechter, wenn es
dem Tier besser geht.»

Antoine F. Goetschel

Seit 1931 gilt der 4. Oktober als
internationaler Welttierschutztag,
auch World Animal Day genannt.
Diesem Tag nutzen Tierschutzorga-
nisationen, um mit Aktionen und
Informationsveranstaltungen auf
ihre Anliegen aufmerksam zu ma-
chen und sich für einen würdevol-
len und artgerechten Umgang mit
Tieren einzusetzen.

1925 erstmals veranstaltet
Die Idee für einen Welttierschutztag
wurde zum ersten Mal 1924 vom
deutschen Schriftsteller und Tier-
schützer Heinrich Zimmermann
vorgebracht. Die erste Durchfüh-
rung folgte am 4. Oktober 1925 im
Rahmen einer lokalen Veranstal-
tung im Berliner Sportpalast. Bis
zur ersten internationalen Durch-

führung vergingen allerdings noch
sechs Jahre. Im Mai 1931 wurde
auf dem internationalen Tierschutz-
kongress in Florenz beschlossen,
den Tierschutztag international ein-
zuführen. Daraufhin wurde der in-
ternationale Welttierschutztag am
4. Oktober desselben Jahres zum
ersten Mal abgehalten.

Dass der Tierschutztag jeweils
am 4. Oktober abgehalten wird, ist
kein Zufall: An diesem Tag wird
dem christlichen Heiligen Franz
von Assisi, dem Gründer des Fran-
ziskaner-Ordens, gedacht. Der Le-
gende nach hat Franz von Assisi
sich stets stark für die Tiere als Ge-
schöpfe Gottes eingesetzt und war
für seine Tierpredigten bekannt.
Heute gilt er als Schutzpatron der
Tiere. (gab.)

Heute ist Welttierschutztag
Antoine F. Goetschels neues Buch
«Animal Spa» spielt in einem Lu-
xusresort für Tiere, dem sogenann-
ten «Kuhrreh-
sort». Dort tref-
fen zahlreiche
Opfer von Tier-
quälerei zusam-
men und erzäh-
len aus ihrer
Perspektive von
den Missetaten,
die an ihnen be-
gangen worden
sind. Alle im Buch beschriebenen
Fälle von Tierschutz-Verstössen
sind wirklich passiert und von
Goetschel während dessen Zeit als
Tieranwalt behandelt worden. Das
Werk gibt dem Leser Einblick in die
Missstände im menschlichen Um-

gang mit dem Tier und gibt Infor-
mationen über die rechtliche Hand-
habung von Verstössen gegen das
Tierschutzgesetz. Im Vergleich zu
früheren Büchern verzichtet Goet-
schel in «Animal Spa» nach eige-
nen Angaben weitgehend auf eine
juristische Sprache, sodass sich das
Buch ähnlich einer Fabel leicht le-
sen lässt und eine breite Leser-
schaft anspricht.

Wettbewerb
Wir verlosen drei handsignierte Ex-
emplare. Mitmachen ist ganz ein-
fach. Schreiben Sie eine Postkarte
an: Lokalinfo AG, Buckhauserstr.
11, 8048 Zürich. Einsendeschluss
ist 12. Oktober (Poststempel). (gab.)

Wettbewerb: Bücher zu gewinnen

Keine Korrespondenz über den Wettbe-
werb. Rechtsweg ausgeschlossen.

«Tierschutz macht eine
Gesellschaft menschlicher.»

Antoine F. Goetschel
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Einige Bewohnerinnen und Bewoh-
ner hatten sich im Gemeinschafts-
raum der Siedlung Unteraffoltern
eingefunden. Sie hörten der Musik
von «The Shoe Souls» zu, liessen sich

auf eine gemeinsame Installation ein
und genossen verschiedene kulinari-
sche Leckerbissen.

Das Projekt Interact, ein neues For-
mat des Vereins Expo Transkultur, ba-
siert auf interaktiven/interkulturellen
Veranstaltungen künstlerischer und
kultureller Natur. Die Angebote für In-
teraktion und Integration werden nicht
nur an klassischen Orten wie GZ, son-
dern auch in Siedlungen durchgeführt.
Im Mittelpunkt stehen Affoltern und
Hirzenbach, zwei Quartiere mit star-
kem Wachstum einer vielfältigen Be-
völkerung. Ziel ist, Zusammenhalt und
Akzeptanz zu fördern. 

Neues Projekt für Integration
und sozialen Zusammenhalt
«Let’s Inter Act». Unter
diesem Motto stand eine in-
terkulturelle Veranstaltung
mit Theater, Installation,
Basteln, Musik und Essen in
der Siedlung Unteraffoltern.

Pia Meier

Bewegung im Einklang soll den Zusammenhalt fördern. Foto: pm.

Am Ende forderte man bei Unter-
strass noch einen Handspenalty und
die Emotionen gingen nach dem
Schlusspfiff hoch zu und her. Wegen
einer Schiedsrichterbeleidigung sah
FCU-Verteidiger Schneider gar die
rote Karte. Trotz allem: Die beiden
Teams boten auf der Steinkluppe bei
herrlichem Herbstwetter eine unter-
haltsame Partie. Vor der Pause verga-
ben die Mannschaften viele Chancen,
Gossau scheiterte gar mit einem Pe-
nalty an FCU-Torhüter Keller.

Nach dem Wechsel fielen dann
auch die Tore. Ammann mit einem
herrlichen Freistoss und Muggli sorg-
ten mit ihren Treffern für die tempo-
räre Wende zum 2:1. Doch Gossau
schlug zurück und siegte am Ende

mit 3:2. Dies war die erste Heimnie-
derlage der laufenden Saison für Un-
terstrass, in der Tabelle fiel das Team
auf den 5. Rang zurück.

Zumindest ein Unentschieden hät-
te der FCU verdient. Caspar Frey, der
Trainer, ärgerte sich am Ende über
zwei Abwehrfehler, die den Gästen
den Sieg ermöglicht hatten. «Gegen
einen solch starken Gegner wird das
sofort bestraft.» Frey wies noch dar-
auf hin, dass seine Mannschaft viele
Absenzen aufwies. Klar ist: Der FCU
muss in der Defensive wieder stabiler
werden.

Am nächsten Samstag spielt Un-
terstrass um 17.30 Uhr beim FC
Oberwinterthur.

Spektakel und FCU-Niederlage
Der FC Unterstrass kassierte
beim 2:3 gegen Gossau die
erste Heimniederlage der
Saison. Alle fünf Tore fielen
in der zweiten Halbzeit.

Walter J. Scheibli

Unterstrass – Gossau 2:3 (0:0).- Steinklup-
pe: 100 Zuschauer. Schiedsrichter: Aziri
(Schlieren).- Tore: 49. Toma 0:1, 54. Am-
mann 1:1, 57. Muggli 2:1, 62. Müller 2:2,
83. Limata 2:3. Unterstrass: Keller, Nuss-
baumer, Reho, Schneider, Tippmann; Mil-
ler, Ammann, Muggli; Kasumaj, Shaady,
Höttges. Einwechslungen: Ottiger, Bandli,
Paramaranthan, Jovanovic. Bemerkungen:
Rote Karte Schneider (FCU) wegen
Schiedsrichterbeleidigung. Gelbe Karten
Unterstrass für Schneider und Höttges.

«Dichtestress auf Zürcher Fussballplät-
zen ist ein Thema, das bewegt», ist
SVP-Gemeinderat Martin Götzl über-
zeugt. Gemeinsam mit dem SVP-Ge-
meinderatskollegen Thomas Schwen-
dener hat er ein Postulat eingereicht,
in dem sie den Stadtrat auffordern zu
prüfen, wie das Gebiet Gugel/Hürst in
Seebach unter Berücksichtigung der
Freihalteflächen für Sporttreibende
nutzbar gemacht werden könnte. «Bis
im Jahr 2024 fehlen der Stadt Zürich
mutmasslich 9 bis 10 Fussballplätze
mit Infrastruktur. Betroffen ist insbe-
sondere Zürich Nord infolge des unna-

türlichen Wachstums», so Götzl.
Fussball ist bei Kindern und Ju-

gendlichen beliebter denn je. Aber in
vielen Zürcher Fussballclubs gibt es
grosse Engpässe. «Derzeit gibt es ei-
nen unbefristeten Aufnahmestopp für
Junioren (Knaben) der Jahrgänge
2003–2011», heisst es zum Beispiel
auf der Homepage des FC Unter-
strass. Bei einer Blitzumfrage des
Fussballverbands Region Zürich En-
de 2016 beantworteten 61 der be-
fragten 104 Vereine die Frage, ob sie
alle Kinder, die sich anmelden, auf-
nehmen können, mit Nein. «Eine Fol-
ge dieser Kapazitätsengpässe ist,
dass zahlreiche Sportclubs in die Ag-
glomerationsgemeinden ausweichen
müssen, heisst es in dem Postulat.
«Vor allem im bevölkerungsreichsten
Kreis 11 bestehen grosse Kapazitäts-
engpässe, was sich in nächster Zu-
kunft noch weiter verschärfen wird.
Dieser Zustand wird so auch im kom-
munalen Richtplan dargestellt.» (pd.)

Gemeinderäte fordern
mehr Sportflächen
Die Stadtzürcher Fussball-
plätze sind längst an ihren
Kapazitätsgrenzen ange-
langt. Zwei Gemeinderäte
möchten das Gebiet Gugel/
Hürst in Seebach für Sport-
treibende nutzbar machen.

In der Meteorologie wird die Zeit-
spanne von Anfang April bis Ende
September als Sommerhalbjahr be-
zeichnet. Das Winterhalbjahr dauert
entsprechend von Oktober bis März.
Die sechs Sommerhalbjahrmonate
2018 wurden von einer ausserge-
wöhnlichen Wärme, staubiger Tro-
ckenheit und eitel Sonnenschein ge-
prägt. Verglichen mit der langjähri-
gen Normperiode der Jahre 1981–
2010 gingen alle einzelnen Monate
deutlich übertemperiert, zu trocken
und zu sonnig in die Wetterbücher
ein. In der Summe resultierte so über
das gesamte Sommerhalbjahr 2018
ein bis anhin einzigartiges Rekord-
halbjahr.

Rekordwärme
Die durchschnittliche Lufttemperatur
zwischen April und September kam
in Zürich bei 17,5 Grad zu liegen. So
warm war ein Sommerhalbjahr seit
Messbeginn 1864 noch nie. Die letz-
ten sechs Monate waren 2,6 Grad
wärmer als der 30-jährige Mittelwert
der Periode 1981–2010 und 0,3 Grad
wärmer als das Sommerhalbjahr des
legendären Hitzesommers 2003. Da-
mit setzt das Sommerhalbjahr einen
neuen Höhepunkt und ist Teil einer
neuen Ära der Sommerwärme, wie es
MeteoSchweiz treffend ausformulier-
te. Neun der zehn heissesten Som-
merhalbjahre in Zürich wurden in
den Jahren seit 2003 gemessen. Die
einzige Ausnahme liefert das Som-
merhalbjahr 1947, welches bis heute
als drittwärmstes Sommerhalbjahr
gilt. Sommerhalbjahre in Zürich zeig-

ten seit Anfang des 20. Jahrhunderts
nur wenige Temperaturänderungen
und waren im Durchschnitt knapp
13,9 Grad mild. Seit Beginn des 21.
Jahrhunderts setzte eine deutliche Er-
wärmung des Sommerhalbjahrs ein.
So ist das Sommerhalbjahr seit 2001
im Durchschnitt 15,6 Grad warm. Das
ist eine Erwärmung von knapp 2
Grad innert kürzester Zeit.

An 142 der 183 Sommerhalbjahr-
tage stieg die Tageshöchsttemperatur
am Zürichberg über 20 Grad. Der bis-
herige Rekordwert wurde dabei um
ganze zehn Tage überboten. Die mitt-
lere Tageshöchsttemperatur erreichte
mit über 23 Grad ebenfalls einen neu-
en Rekordwert. Auch die nächtlichen
Tiefstwerte lagen mit durchschnittlich
12,5 Grad über dem bisherigen Re-
kordwert aus dem Jahr 2003. Das
Quecksilber stieg am Zürichberg an
76 Tagen über die Sommermarke von
25 Grad. Noch mehr Sommertage er-
lebte Zürich einzig im Sommerhalb-
jahr 2003. Damals gab es noch zehn
Sommertage mehr als heuer. Eben-
falls sehr viele Sommertage brachte
das Sommerhalbjahr 1947: insgesamt
69. Etwas weniger extrem zeigt sich
das abgelaufene Sommerhalbjahr in
Sachen Hitze. Eine intensive Hitze-
welle rollte zwar zwischen Mitte Juli
und Anfang August über die Nord-
schweiz, ansonsten zeigte sich das
Sommerhalbjahr aber meistens kon-
stant sehr warm – nicht aber extrem
heiss. Dies zeigt sich in der Anzahl
Hitzetage. Im Sommerhalbjahr 2018
wurden 18 Hitzetage mit einer

Höchsttemperatur über 30 Grad er-
fasst. Das ist zwar deutlich mehr als
im langjährigen Durchschnitt, wel-
cher von lediglich sechs Hitzetagen
ausgeht, aber in bereits drei Sommer-
halbjahren gab es noch mehr Hitzeta-
ge als 2018. So brachten die Jahre
1947, 2003 und 2015 im Sommer-
halbjahr alle je 26 Hitzetage.

Dürre und Sonnenschein pur
Extrem war neben der Rekordwärme
auch die ausgeprägte Trockenheit,
welche das Sommerhalbjahr 2018 do-
minierte. Seit April fielen in Zürich le-
diglich 400 mm Regen. Das sind gera-
de mal 60 Prozent der üblichen Nie-
derschlagsmengen. Das Regendefizit
entspricht der Regenmenge zweier
Sommermonate. Das Sommerhalb-
jahr war damit in Zürich so trocken
wie seit 69 Jahren nicht mehr. Noch
etwas trockener waren die Sommer-
halbjahre 1947 und 1949. Hohe Tem-
peraturen und Trockenheit entstehen
durch lang anhaltende Schönwetterla-
gen. Entsprechend leistete im Som-
merhalbjahr 2018 auch die Sonne
zahlreiche Überstunden. Mit 1462
Sonnenstunden in Zürich zwischen
April und September 2018 war es das
sonnigste Sommerhalbjahr seit mehr
als 70 Jahren. Diese Periode brachte
mehr Sonnenschein als beispielsweise
das ganze Jahr 1994. Noch sonniger
waren die Sommerhalbjahre 1911
und 1945 und 1947 mit 1470 bis
1520 Sonnenstunden.

Sommerhalbjahr brach Rekorde
Mitteleuropa, die Schweiz
und Zürich erlebten ein Re-
kord-Sommerhalbjahr. Bei
praktisch allen relevanten
Wetterparametern schwingt
das Sommerhalbjahr 2018
obenaus oder gehört in die
Top 5 seit Messbeginn vor
rund 150 Jahren.

Silvan Rosser
So heiss wie 2018 war ein Sommerhalbjahr (April–September) in Zürich
in den letzten 154 Jahren noch nie.. Grafik: Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

! Wanted !

Dienstleistungserprobte Person (auch
Student/-in oder rüstige(r) Rentner/-in
möglich), wohnhaft im Umkreis von ca.
15 Minuten zu unseren EMA House
Hotel Suites an der Nordstrasse 1,
8006 Zürich.

Haben Sie Interesse, gelegentlich unsere Hotelgäste bei Spätankünf-
ten ausserhalb unserer Réceptions-Öffnungszeiten – nach 21 Uhr – zu
empfangen? Können Sie sich zudem vorstellen, bei Bedarf in unseren
5 weiteren Apartmenthäusern in der Stadt Zürich anreisende Gäste
zu empfangen oder Interessenten unsere Apartments zu zeigen?

Sie sollten neben guten Deutsch- auch sehr gute mündliche Englisch-
kenntnisse haben, durch gepflegtes Auftreten überzeugen und über
eine ausgeprägte Dienstleistungsbereitschaft verfügen.

Veronika Domanico oder Mari Kaipainen freuen sich über Ihre Kontakt-
aufnahme: Telefon 044 368 36 68 oder E-Mail fom@ema-house.ch

IMMOBILIEN

STELLEN

ANZEIGEN

In Zürich-Affoltern an zentraler Lage
(Regulastrasse) mit Anschluss an den
öffentlichen Verkehr vermieten wir 15
neue, schöne, grosszügige und alters-
gerechte

2½- und 3½-Zimmer-Wohnungen

Bezug per 1. Mai 2019.

Interessenten melden sich unter
Telefon 044 377 77 10.
Pfarrkirchenstiftung St. Katharina

Ab sofort wieder dauerhaft Ärzte im Quartier
Unter 044 432 10 10 Termine jederzeit vereinbaren
NOTFÄLLE/AKUTE Schmerzen: sofort vorbeikommen
Meierwiesenstrasse 58, 8064 Zürich
www.MeinArzt-Gruenau.ch

Welchogasse 5 · Zürich-Oerlikon 
044 311 21 25 · zuerich@schuhwehrli.ch 

www.schuhwehrli.ch
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Der Wrangler, der vom Militärfahr-
zeug Willys MG von 1942 abstammt
und seit seiner Erstauflage 1987 nur
behutsam weiterentwickelt wurde –
symbolisiert das Echte. Für die Fans
lautet die Frage daher weniger, was
an der vierten, mit dem Kürzel JL
gekennzeichneten Generation neu
ist. Vielmehr, ob er noch der Alte ge-
blieben ist. Um Entwarnung zu ge-
ben: Ja. Von der kantigen Karosserie
in zwei Radstandversionen mit Soft-
oder Hardtop über die runden
Scheinwerfer, sechs Kühlergrillrip-
pen und trapezförmige Radhäuser
bis hin zu den abnehmbaren Türen
und der klappbaren Frontscheibe ist
alles da, was den Wrangler zum
Wrangler macht.

Sparsamer mit 8-Gang-Automatik
Auch der Schalthebel fürs Verteilerge-
triebe ist geblieben, und wie immer
gibt es «Easter Eggs» zu entdecken:
kleine Details wie die Willys-Zeich-
nungen an Schaltknauf, Windschutz-
scheibe und auf den Felgen. Dennoch,
und das dürfte selbst konservativen
Jeepers einleuchten, musste der
Wrangler einige Änderungen hinneh-
men, um das Prädikat «All-New» zu
verdienen. Zu den verschmerzbaren
zählen LED-Scheinwerfer, Luftausläs-
se auf der Motorhaube und ein mini-
males Längenwachstum auf 4,33 re-

spektive 4,88 Meter. Im funktionalen,
schön verarbeiteten Cockpit hält das
21. Jahrhundert mit Kombiinstru-
ment, Zentraldisplay, Smartphone-
gängigem Infotainment und Rückfahr-
kamera ohne Hightechkitsch Einzug.

Im Motorenprogramm stehen ein
2,2-Liter-Diesel mit 200 PS und 450
Nm sowie ein neu entwickelter 2,0-Li-
ter-Benziner mit 270 PS und 400 Nm,

die ihre Kraft über eine 8- statt 6-
Gang-Automatik übertragen und bis
zu 15 Prozent sparsamer sind.
Schwerer zu verkraften: dass der V6
in Europa nicht erhältlich ist. Dafür
ab 2020 ein Plug-in-Hybrid. Und des-
halb reicht es erst mal mit Neuerun-
gen. Vollkommen unangestrengt
schiebt, schaukelt und wühlt sich der
Jeep damit immer tiefer ins Unter-

holz. Dabei liegt der Reiz nicht nur
darin, die Natur zurückzuerobern.
Sondern ein Stück weit sich selbst.
Das postromantische Ich, das meint
ja, immer cool bleiben zu müssen.
Aber das tatsächlich ungeschminkte,
das kann schon mal uncool kreischen,
wenn die Hinterräder in Richtung Ab-
grund rutschen. Und kindlich jubeln,
sobald der Wrangler – als ob ihn die

Situation überfordert hätte! – wieder
der Spur folgt. Doch selbst ein fünf
Millionen Mal verkauftes Urgestein
kann es sich nicht leisten, den SUV-
Trend zu ignorieren, und so betreffen
einige Neuerungen den Alltag statt
das Abenteuer. Nebst den Antriebs-
einstellungen für den Hinterradan-
trieb, die 50:50-Kraftverteilung und
den Vierradantrieb mit Geländeunter-
setzung gibt es nun – wie bei moder-
nen Allradlern üblich – einen Auto-
Modus für eine variable Kraftvertei-
lung auf normalen Strassen.

Wer den Jeep nicht manuell zum
Cabrio umbauen mag, erhält erstmals
ein elektrisches Faltdach. Und dann
wäre da noch die «Urban Jeep»-Ver-
sion Sahara mit feiner Lederausstat-
tung. Nur weil der Sahara keine In-
nenraumwäsche mit dem Garten-
schlauch verträgt, wie das Basismo-
dell Sport auf Strassenreifen rollt, ein
weniger kompromissloses Fahrwerk
aufweist und mit einem Unterset-
zungsverhältnis von 2,72:1 vorlieb-
nimmt, beschränkt er sich nicht auf
Randsteine.

Kein Autobahnrenner
Während bei SUVs das Fahrverhalten
auf befestigter Strasse im Vorder-
grund steht, geht die nach wie vor auf
einer Rahmenkonstruktion basieren-
de Jeep-Ikone nur wenige Kompro-
misse ein. Der Diesel arbeitet ruhig,
doch bei Autobahntempo strapazie-
ren die Windgeräusche das Gehör –
daran ändert auch die schräger ge-
stellte Windschutzscheibe nichts. Die
für den Offroadeinsatz ausgelegte
Lenkung wirkt auf der Strasse
schwammig und bedarf zum Gerade-
ausfahren ständiger Korrekturen.
Und Kurvenfahren ist sowieso nicht
das Metier des 2,2-Tönners.

Wrangler bleibt auch nach Neuauflage ein Offroader
Der neue Jeep Wrangler
wurde in seiner vierten
Generation kräftig
modernisiert und bleibt
doch meilenweit von
einem soften SUV entfernt.

Nina Vetterli

Mehr Leistung, weniger Verbrauch: Der neue Jeep Wrangler mit neuem Cockpit, aber ohne Schickimicki.Foto: zvg.

Daniel Craig hat nach langem und
taktischem Zögern endlich unter-
schrieben, die Besetzungsliste füllt
sich, und der neue Dienstwagen ist
auch rechtzeitig fertig geworden.
Denn pünktlich zum Beginn der Dreh-
arbeiten am 25. Bond-Film bringt As-
ton Martin jetzt sein neues Flaggschiff
an den Start – den DBS Superleggera.
Der Nachfolger des Vanquish erinnert
gleich an zwei berühmte Namen aus
der Firmenhistorie und schlägt die
Brücke zurück bis in die Fünfziger-
jahre. Doch der Gran Turismo ist alles
andere als Alteisen, sondern ein
brandneues Auto, und der geschwun-
gene Schriftzug auf der Motorhaube
ist das Einzige, was auch nur ein we-
nig nach Retro aussieht. Alles andere
ist frisch und fast schon futuristisch
und wie immer bei Aston Martin eher
elegant als extrovertiert.

Souverän und stilvoll
So generiert der DBS Superleggera
zwar bis zu 180 Kilogramm Abtrieb,
die den Wagen wie mit Sekundenkle-
ber an den Asphalt pappen, leistet
sich aber anders als die meisten Kon-
kurrenten kein wildes Flügelwerk.
Denn die Briten wissen, wie sich der
automobile Adel zu benehmen hat,
und verstecken die Luftleitbleche des-
halb beispielsweise in den Radkästen
unter dem Carbonkleid. Auch innen
suchen die Briten die Balance zwi-

schen Leistungssportler und Luxus-
liner und bauen deshalb zwar extrem
straff konturierte Sitze ein, doch die
sind mit allerfeinstem Leder bezogen.
Und dank der Elektronikarchitektur
von Kooperationspartner Mercedes-
Benz gibt es zudem jede Menge High-
tech-Infotainment – vom Command-
Controller auf dem Mitteltunnel bis
zum Navibildschirm mit 360-Grad-
Kamera. Einzig der grosse Touch-
screen fehlt dem englischen Gran Tu-
rismo für den Flirt mit den Internet-
millionären.

Unter der langen Haube steckt so
tief wie möglich eine neue Evolutions-
stufe des hauseigenen Zwölfzylinders,
den die Briten im Lohnauftrag bei
Ford in Köln fertigen lassen: 5,2 Liter
gross und von zwei Turbos unter
Druck gesetzt, leistet er jetzt 725 PS
und reisst mit bis zu 900 Newtonme-
tern an den 21-Zöllern auf der Hinter-
achse. Gezähmt von einer neuen

Achtgangautomatik von ZF, die zu-
gunsten der ausgeglichenen Ge-
wichtsverteilung ebenfalls im Heck
montiert ist, sprintet der DBS Super-
leggera so in 3,4 Sekunden von 0 auf
Tempo 100 und danach ungerührt
weiter – bis am Ende 340 Sachen auf
dem Tacho stehen. Damit erreicht er
die gleiche Höchstgeschwindigkeit
wie der neue Supersportler McLaren
Senna, der dafür allerdings einen
Kampfanzug aus Carbon braucht und
nicht wie der Aston Martin im Desig-
nerdress antritt.

Und das ist nicht der einzige Un-
terschied: Während die Fahrt mit Au-
tos wie dem Senna ein ständiger
Kampf mit den Gesetzen der Physik
und der eigenen Moral ist, fährt man
den DBS Superleggera mit Lust und
Laune und ruft die schier endlosen
Reserven kaum ab. Souverän und stil-
voll geht man mit dem Gran Turismo
auf die grosse Fahrt und geniesst ei-

nen Komfort, wie ihn auch ein S-Klas-
se-Coupé oder ein 8er-BMW nicht
besser bieten – bis man den Wagen
irgendwann mit einem Kickdown aus
der Reserve lockt oder in den Sport-
Modus wechselt. Dann zeigt der Aston
sein zweites Gesicht, schüttelt genau
wie James Bond seine Manieren ab
und stellt alles ins Zeichen dieser ei-
nen Mission – und die heisst, zumin-
dest auf der Rennstrecke oder für die
Kameras, Vollgas!

1,7 Tonnen Kampfgewicht
Dann brüllt der eben noch so sonor-
dezente V12 plötzlich schrill und gif-
tig, die Automatik wechselt die Gänge
mit der Gewalt von Handkantenschlä-
gen, und das Fahrwerk wird hart wie
die Muskeln des durchtrainierten Da-
niel Craig. Und plötzlich zeigt der DBS
einen Punch, der den Fahrer von den
Socken haut. Gut, dass die feinen Le-
dersessel etwas tiefer ausgeschnitten

sind, und gut, dass das eigenwillig ge-
formte Lenkrad so viel Halt bietet.
Denn selbst wenn der DBS mit seinen
knapp 1,7 Tonnen Kampfgewicht al-
les andere ist als Superleggera, jagt er
um die Kurven, dass man sich tat-
sächlich als 007 fühlt.

Von der geballten Kraft des DBS
Superleggera und der Form von Dani-
el Craig werden sich Hunderttausen-
de von Kinogängern ab Herbst 2019
selbst überzeugen können, wenn
James Bond aller Voraussicht nach
mit dem neusten Sportler aus Gaydon
über die Leinwand jagt.

Wer nicht so lange warten mag
und sich vor allem nicht aufs Zu-
schauen beschränken will, der kann
schon in diesem Herbst mit dem DBS
Superleggera durchstarten. Allerdings
hat die Sache einen Haken: Statt
durchschnittlich 15 Franken für das
Kinobillett kostet das Vergnügen dann
mindestens 290 000 Franken.

Daniel Craigs Aston Martin ist jetzt leichter
Mit dem DBS Superleggera
bewirbt sich der englische
Sportwagenhersteller
um eine Rolle im nächsten
James-Bond-Abenteuer.

Thomas Geiger

Ein attraktiver Nebendarsteller mit 725 PS: Neuer Aston Martin DBS Superleggera.  Fotos: zvg.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser

Der Gewerbeverein in

Schwamendingen kann auf ei-

ne aktive Sommerzeit zurück-

blicken. Unsere Mitglieder ma-

chen bei unseren Events rege

mit. Im August konnte man ei-

nem spannenden Vortrag vom

ERZ zu den Neuerungen vom

Schutz und Rettung Zürich zu-

hören. Die neue Waldhütte

wurde dann im September für

unseren Grillplausch von uns

in Beschlag genommen. Wir

fanden die Infrastruktur mus-

tergültig.

Für die Adventsfenster ab

dem 1. Advent Ende Novem-

ber hat es nur noch wenige

Termine frei. Unsere Webseite

gibt aktuell Auskunft, wann

Sie Ihren Event noch durch-

führen könnten. Unsere Mit-

glieder sind innovativ und spe-

ditiv. «Lueg zherscht im Quar-

tier z’Schwammedingä», das

gilt für alles.

Machen Sie als KMU in

Schwamendingen auch bei

uns im Gewerbeverein Schwa-

mendingen mit. Vergeben Sie

als Kunde Aufträge an das lo-

kale Gewerbe, es lohnt sich

doppelt, denn so sichern Sie

hier Ausbildungs- und Arbeits-

plätze.

Ihr Gewerbeverein

Schwamendingen

Gewerbe im Herbst 2018

Informationen unter www.gewer-
be-schwamendingen.ch

bucheggstrasse 64, 8057 zür ich 
te lefon 044 368 80 80, te lefax 044 368 80 88
www.scherzinger -ag.ch, info@scherzinger -ag.ch

s e r v i c e  •  i n s t a l l a t i o n 

t e l e k o m m u n i k a t i o n  •  e d v - n e t z w e r k
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Mit «Wolkenbruch» setzt der Zürcher

Regisseur Michael Steiner an seine

Erfolge von «Sennentuntschi» und

«Grounding» an. Bereits 2012 war

Autor Thomas Meyer mit dem gleich-

namigen Roman ein Wurf gelungen.

Das Premierenpublikum am Zurich

Film Festival (ZFF) war restlos be-

geistert, ja hingerissen. Vor allem

auch wegen Joel Basman, dem aus

Zürich stammenden Schauspieler mit

internationaler Erfolgsagenda. Seine

Eltern Veronika und Menachem Bas-

man betreiben das Modeatelier Bas-

man an der Anwandstrasse.

Der Filmplot spielt im orthodox-

jüdischen Kreis in Zürich. Motti (Bas-

man) verliebt sich in eine Nicht-Jüdin,

eine sogenannte «Schickse». Damit

nimmt das Schicksal seinen Lauf und

die Film-Mame (Inge Maux) läuft

Sturm. Ihr Sohn möchte man nicht

sein. Im richtigen Leben sei das nicht

so, scherzte Basman. Ein hervorra-

gender Cast auch mit Udo Samel und

Sunnyi Melles machen den Film zu

einem cineastisch herausragenden

Kunstwerk.

Vor der Weltpremiere gabs einen

exklusiven Empfang im neu eröffne-

ten «Signau House and Garden». Die-

ses ist im Mitbesitz von Filmprodu-

zent Hans Syz (Turnus Film). Thomas

Meyer kam mit seiner Verlobten, Mi-

chael Steiner erstmals mit neuer

Freundin. Auf dem grünen Teppich

vor dem Corso unterhielt die Zürcher

Klezmer-Band «Cheibe Balagan». Er

sei Insider, was den Plot anbelange,

sagte Premierengast Roger Scha-

winski. Der Medienunternehmer ist

beim Bahnhof Wiedikon aufgewach-

sen und schildert dies ebenfalls in sei-

nem Buch «Wer bin ich».

Filmereignis des Jahres
feiert Weltpremiere am ZFF

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Das Dream-Team des neuen Schweizer Films «Wolkenbruch» (v.l.): Regis-
seur Michael Steiner, Hauptdarsteller Joel Basman, Buch-und Drehbuch-
autor Thomas Meyer.

Filmverleiher DCM und Co-Produzenten (v.l.): Marc Schmid-
heiny, Christoph Daniel, Stephanie Candinas, Dario Suter,
Joel Brandeis.

Die Schauspielerin
Sunnyi Melles.

Produzenten Turnus-Film (v.l.): Michael Steiger,
Anita Wasser, Hans Syz, Banquier und Miteigen-
tümer «Signau House and Garden».

Inge Maux spielt im Film die resolute jid-
dische Mame.

ZSC-Lions-Verteidiger Seve-
rin Blindenbacher.

Die Familie Schawinski unter den Premieren-
gästen.

Thomas Meyer mit Verlobter Lisa
Rennefahrt.

Extra angereist: Opernstar
Noëmi Nadelmann.

Christian Jott Jenny, Eveline Fas-
ser Testa, St. Moritz.

Michael Steiner mit Freundin Sa-
mantha Meier.

Der grosse Schauspieler Udo Samel spielt
Mottis Tate.

ANZEIGEN

WIR LIEBEN 

ITALIENISCHE 

MODE

DUFOURSTRASSE 82 

8008 ZÜRICH 

WWW.ALIBIZUERICH.CH

ZÜRICH

STELLEN



Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag
Auflage: 22 642 (Wemf beglaubigt)
Jahresabonnement: Fr. 90.–
Inserate: Fr. 1.56/mm-Spalte
Anzeigenschluss: Freitagmorgen, 10 Uhr
Geschäftsleitung/Verlag:
Liliane Müggenburg
Redaktion: Karin Steiner (kst.),
E-Mail: zuerichnord@lokalinfo.ch
Redaktionelle Sonderthemen:
Pia Meier (pm.), Lorenz Steinmann (ls.)
Ständige Mitarbeiter: Pia Meier (pm.)
Anzeigenverwaltung: Jelena Bralic,
Tel. 044 913 53 33
Anzeigenverkauf:
Lisa Meier, Tel. 044 913 53 03,
E-Mail: lisa.meier@lokalinfo.ch
Produktion: AZ Verlagsservice AG, 5001 Aarau
Abonnementsdienst: Tel. 044 913 53 33,
abo@lokalinfo.ch
Redaktion/Verlag, Vertrieb: Lokalinfo AG,
Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich,
Tel. 044 913 53 33,
E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch,
www.lokalinfo.ch
Druck: Druckzentrum Zürich AG (DZZ),
Bubenbergstrasse 1, 8021 Zürich

Donnerstag, 4. Oktober

14.00–18.30 Uhr Frischwarenmarkt auf dem Schwa-
mendingerplatz.
15.00 Musikalischer Nachmittag: mit Peter Korda.
Senevita Residenz Nordlicht, Birchstrasse 180.
20.00 Tribute to The Beatles: The White Album.
Der zweite Teil der Rigiblick-Produktion zum 50-
jährigen Jubiläum der epochalen Beatles-Alben.
Theater Rigiblick, Germaniastr. 99.

Freitag, 5. Oktober

6.00–11.00 Frischwarenmarkt Milchbuck: Beim
Coop.
10.00 Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für Eltern
und Kinder von 9–4 Monaten. PBZ Bibliothek
Wipkingen, Nordstrasse 103.
10.00 Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit. Für Eltern
und Kinder von 2–3 Jahren. PBZ Bibliothek Oerli-
kon, Hofwiesenstrasse 379.
20.00 Tribute to The Beatles: The White Album.
Der zweite Teil der Rigiblick-Produktion zum 50-
jährigen Jubiläum der epochalen Beatles-Alben.
Theater Rigiblick, Germaniastr. 99.
20.00 Theater: Der Alchemist von Paulo Coelho,
gespielt vom Ensemble des Theaters 58. Pfarrei-
zentrum Bruder Klaus, Milchbuckstrasse 73.

Samstag, 6. Oktober

6.00–12.00 Frischwarenmarkt Oerlikon: Marktplatz
Oerlikon.
8.00–16.00 Frischwarenmarkt Wipkingen: Röschi-
bachplatz.
9.30–11.30 Internet-Corner: Kostenlos, keine An-
meldung nötig. Alterszentrum Sydefädeli, Höng-
gerstrasse 119.

14.30 Musik und Tanz: Tanznachmittag mit italieni-
schem Flair von Franco Palattella. Pflegezentrum
Käferberg, Emil-Klöti-Strasse 25 
20.00 Tribute to Madonna: Like a Virgin? Eine
Hommage an die Popgöttin Madonna Louise Ve-
ronica Ciccone. Theater Rigiblick, Germaniastr. 99.
Theater Rigiblick, Germaniastr. 99.

Montag, 8. Oktober

20.00 Leonard Cohen: «He’s Our Man!». Im Geden-
ken an den grossen Singer-Songwriter, Dichter
und Schriftsteller. Theater Rigiblick, Germania-
strasse 99.

Dienstag, 9. Oktober

6.00–11.00 Frischwarenmarkt Milchbuck: Beim
Coop.
9.00–11.00 Arbeitslosen-Treff: Ref. Kirchgemeinde-
haus Oerlikon, Baumackerstrasse 19.
14.30–16.30 Musikmamsells Tanzcafé für Menschen

mit Demenz und ihre Angehörigen: Restaurant Binz-
garten, Affolternstrasse 10.

Mittwoch, 10. Oktober

6.00–11.00 Frischwarenmarkt Oerlikon: Marktplatz
Oerlikon.

Donnerstag, 11. Oktober

9.30–11.30 Internet-Corner: Kostenlos, keine An-
meldung nötig. Alterszentrum Dorflinde, Dorflin-
denstrasse 4.
14.30 Musik und Tanz: Gesang und Musik von Clau-
dio de Bartolo. Pflegezentrum Käferberg (Bistret-
to Allegria), Emil-Klöti-Strasse 25.

15.30 Lesung: mit Burkhard Heiland. Senevita Re-
sidenz Nordlicht (Bibliothek), Birchstrasse 180.
20.00 Folkclub Züri präsentiert: Väsen aus Schwe-
den. GZ Buchegg, Bucheggstrasse 93.

Freitag, 12. Oktober

6.00–11.00 Frischwarenmarkt Milchbuck: Beim
Coop.

Samstag, 13. Oktober

6.00–12.00 Frischwarenmarkt Oerlikon: Marktplatz.
8.00–16.00 Frischwarenmarkt Wipkingen: Röschi-
bachplatz.
20.00 CD-Taufe Rea: Claudia Kost, Daniel Fueter.
«Alles das kann ich mit Wahrheit melden. Thea-
ter Rigiblick, Germaniastrasse 99.

Sonntag, 14. Oktober

19.30 Festival der jungen Stimmen: Internationale
Opernwerkstatt. Treffpunkt für den Internationa-
len Sängernachwuchs. Theater Rigiblick, Germa-
niastrasse 99.

Dienstag, 16. Oktober

6.00–11.00 Frischwarenmarkt Milchbuck: Beim
Coop.
9.00–11.00 Arbeitslosen-Treff: Ref. Kirchgemeinde-
haus Oerlikon, Baumackerstrasse 19.
14.30 Filmnachmittag: «Heidi» mit Katja Polletin
und Stefan Arpagaus. Pflegezentrum Bombach
(Saal), Limmattalstrasse 371.
17.30 Führung und Gespräch: «Im Abfall, aus dem
Sinn». Kehrichtheizkraftwerk Hagenholz, Hagen-
holzstrasse 110.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Ref. Kirchgemeinde

Unterstrass
Turnerstrasse 45

www.kirche-unterstrass.ch

Donnerstag, 4. Oktober

12.00 Uhr, Vegetarischer Mittags-

tisch

wöchentlich, Kirchensaal

Anmelden: 044 362 07 71

18.15 Uhr, Stille – Meditation

Kirche Unterstrass

Roland Wuillemin, Pfarrer
Sonntag , 7. Oktober

10.00 Uhr, Regionalgottesdienst

Kirche Unterstrass

Roland Wuillemin, Pfarrer

Evang.-ref. Kirchgemeinde
Höngg
www.refhoengg.ch

Mittwoch, 3. Oktober

19.30 Uhr, Trauer –
Wir reden darüber
Sonnegg
Pfrn. A.-M. Müller, M. Braun
Freitag, 5. Oktober

19.00 Uhr, Spiele-Abend
für Erwachsene
Sonnegg
Gastgeberin: Regula Christoffel
Dienstag, 9. Oktober

12.00 Uhr, Senioren-Mittagstisch
Kirchgemeindehaus Oberengstringen
Anmeldung: Tel. 044 750 06 06
Peter Lissa, SD

Ref. Kirchgem. Wipkingen

Sonntag, 7. Oktober

10.00 Uhr, Reformierte Kirche
Unterstrass. Gottesdienst KK6
Pfr. Roland Wuillemin
Sonntag, 7. Oktober

10.00 Uhr, Reformierte Kirche
Höngg
Gottesdienst KK10
Pfr. Matthias Reuter und
Robert Schmid
Mittwoch, 10. Oktober

18.30 Uhr, Kirche Letten
Ökumenisches Friedensgebet
Sonntag, 14. Oktober

10.00 Uhr, Kirche Letten
Gottesdienst
Pfrn. Nathalie Dürrmüller

Veranstaltungen & Freizeit

1 4 Zürich Nord Nr. 40 4. Oktober 2018

Was passiert mit dem Kehrichtsack,
nachdem man ihn in den Container
geworfen hat? Wie wird in einem
Kehrichtheizkraftwerk Energie aus
dem Abfall gewonnen? Wie verursa-
chen wir weniger Abfall – oder sogar
gar keinen? Was ist die Zukunft: re-
duzieren oder recyceln? Diesen Fra-
gen gehen Interessierte während ei-
nes Rundgangs im Kehrichtheizkraft-
werk Hagenholz auf den Grund, be-
gleitet von Leta Filli von Entsorgung
und Recycling Zürich sowie Tara Wel-
schinger vom Zero Waste Ladencafé
Foifi. Anschliessend gibt es eine Dis-
kussionsrunde. (zn.)

Rund um den Abfall

Führung und Gespräch im Kehrichtheiz-
kraftwerk Hagenholz. Dienstag, 16. Okto-
ber, 17.30–19.30 Uhr.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt das einzige deutschsprachige Dorf im Tessin.

Wer das Spielmaterial von «Nmbr9»
das erste Mal sieht, fühlt sich unwei-
gerlich an Tetris erinnert – jenes
Computerspiel, bei dem man ver-
schiedene aus Quadraten bestehende
Teile zusammenfügen muss. Und ein
bisschen etwas davon schwingt auch
bei diesem Legespiel mit.

Bei «Nmbr9» liegen in der Tisch-
mitte pro Spieler je zwei Nummern-
plättchen der Werte 0 bis 9 aus. Da-
bei hat jedes Plättchen in etwa die
Form der Zahl – eben als eine aus
Quadraten zusammengesetzte Figur.

Ziel des Spiels ist es, diese Plätt-
chen so zu stapeln, dass es am meis-
ten Punkte gibt. Dabei werden die
Teile neben- und aufeinandergesta-
pelt, jeder in seinem eigenen Bau-
werk. Dabei gilt es das zugrunde lie-
gende Raster der Quadrätchen zu be-
achten. Ausserdem müssen die Teile
einer Ebene sich mit mindestens ei-
ner Kante berühren, überneinander-
liegende Plättchen dürfen nicht über-
hängend sein und müssen mindes-
tens zwei darunterliegende berüh-
ren.

In jeder Runde wird eine Karte
aufgedeckt, die bestimmt, welche
Zahl nun verbaut werden muss. Jetzt
legt jeder diese nach oben beschrie-
benen Regeln in seine Auslage – alle
spielen gleichzeitig. Und schon gehts
in die nächste Runde.

Haben alle 20 Teile verbaut – jede
Zahl zwei Mal –, wird abgerechnet:
Die Plättchen in der untersten Ebene
zählen nichts. Im ersten «Stock-
werk» wird der Wert des Zahlenteils
mit eins, im zweiten mit zwei, im
dritten mit drei multipliziert. Wer in
der Summe die meisten Punkte hat,
gewinnt.

Dr. Gamble meint: Abstrakt
muss nicht langweilig heissen, das
wissen geneigte Gamble-Leser. Auch
«Nmbr9» macht sich hier nicht per
se schuldig, ist aber am Ende ein
recht solitäres Rätselvergnügen. Die
zufällige Reihenfolge der Teile erfor-
dert immer wieder ein Umdenken,
doch wirklich gross unterscheidet
sich die eine Partie nicht von der
nächsten. Und so spielt man solo vor
sich hin, ohne von Mitspielern ge-
stört zu werden. Am Schluss ver-
gleicht man, wer es besser gemacht
hat oder wem die Plättchenfolge bes-
ser in den Kram passte. Schön sieht
das Spiel aus, ist schnell erklärt,
rasch gespielt und hat seinen Reiz –
für einige Partien.

DR. GAMBLE

Zahlen stapeln

Dr. Gambles Urteil:

«Nmbr9» von Peter Wichmann, Abacus
Spiele, 1–4 Spieler, ab 8 Jahren.

Thomas W. Enderle
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GZ Affoltern
Bodenacker 25, 8046 Zürich

Tel. 043 299 20 10 / Fax 043 299 20 19

gz-affoltern@gz-zh,ch

www.gz-zh.ch

Herbstferienöffnungszeiten GZ Affoltern,

Atelier/Holzwerkstatt: geschlossen vom

8. bis 22. Okt.

Kafitreff: offen 9. bis 18. Okt., Di bis

Fr, 14 bis 18 Uhr, am Morgen Selbst-

bedienung, Dienstagabend geschlos-

sen

Ganzes GZ: Mo geschlossen

Beton-Herbstaktionstage: Mo bis Do,

8. bis 11.  Okt., für Kinder ab  1.  Klas-

se oder Erwachsene. Erwachsene 18

bis 21 Uhr, Kinder 13 bis 17 Uhr. An-

melden im GZ-Sekretariat

Cultural LAB: Do, 25. Okt., 19 Uhr, In-

terkultureller Dialog, Thema Latein-

amerika, im Quartiertreff Zehnten-

haus, Zehntenhausstr. 8, 8046 Zürich

GZ Schindlergut
Kronenstrasse 12, 8006 Zürich

Tel. 044 365 24 40 / Fax 044 365 24 49

gz-schindlergut@gz-zh.ch

 www.gz-zh.ch

Malwerkstatt für Kleine: Fr, 5. Okt., 10

bis 11.30 Uhr, für Kinder ab 1½ Jah-

ren in Begleitung. Es kann mit Pinsel

und Gouache Farben frei experimen-

tiert werden

Während der Schulferien vom 6. bis

21. Okt. finden keine Gestaltungskur-

se im Atelier statt. Das Schigu-Kafi ist

jedoch zu den gewohnten Zeiten ge-

öffnet

GZ Oerlikon
Gubelstrasse 10, 8050 Zürich

Tel. 044 315 52 42 / Fax 044 315 52 49

gz-oerlikon@gz-zh.ch

www.gz-oerlikon.ch

Treff 60+: Do, 4. Okt., 15 bis 18 Uhr.

Restaurant Binzgarten, Affolternstr.

10, 8050 Zürich

Näher_In: Do, 4. Okt., 18.15 bis 20.15

Uhr, für alle Näherinnen und Näher,

AnfängerInnen und Fortgeschrittene.

Stoffreste und Kleinmaterial sind vor-

handen. Mitnehmen: Eigenes Spezial-

material

Vater-Kind-Treff: Sa, 6. Okt., 9.30 bis

12 Uhr, Väter treffen sich im GZ. Der

Innenspielplatz bietet kleinen Kin-

dern viel Bewegungsraum

Spielabend für Erwachsene: Mo, 8. Okt.,

19 bis 21 Uhr. Es werden verschiede-

ne Spiele angeboten. Keine Kosten,

GZ Buchegg
Bucheggstrasse 93, 8057 Zürich

Tel. 044 360 80 10 / Fax 044 360 80 18

gz-buchegg@gz-zh.chwww.gz-

zh.ch/buchegg

Familiensonntag: So, 7. Okt., 11 bis 17

Uhr. Kinderflohmarkt, Mittagessen,

Holzwerkstatt und Werkatelier

Repair Café: So, 7. Okt., 11 bis 15 Uhr

1-Eltern-Treff: So, 7. Okt., ab 11 Uhr

in der Cafeteria oder auf dem Spiel-

platz

Herbstferien: Sekretariat und Cafete-

ria wie gewohnt offen

Herbstferien 1. Woche: Holzwerkstatt,

Atelier u. Spielanimation geschlossen

Tonatelier ab 4 Jahren: Do, 4. Okt., 15

bis 17 Uhr

Vorschau Herbstferien 2. Woche: Ferien-

angebot Herbstwaldtage, Di, 16., bis

Fr, 19. Okt., 9. bis 17 Uhr. Anmel-

dung erforderlich

GZ Wipkingen
Breitensteinstrasse 19a, 8037 Zürich

Tel. 044 276 82 80 / Fax 044 271 98 60

gz-wipkingen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch

Tango Argentino, lernen – üben – tanzen:

Do, 4. Okt., 19.30 bis 22.30 Uhr, für

alle Niveaus, auch für AnfängerInnen

geeignet

Offener Stall: Fr, 5. Okt., 14 bis 15

Uhr, für alle «neutierigen» Menschen.

Das Angebot findet nur statt, wenn es

nicht regnet

Aktzeichnen: Mi, 10. Okt., 19.15 bis

21.45 Uhr. Kurze Posen zwischen 1

bis 15 Minuten. Mitbringen: Zeichen-

oder Malgerät; Papier steht zum

Selbstkostenpreis zur Verfügung

GZ Hirzenbach
Helen-Keller-Strasse 55, 8051 Zürich

Tel. 044 325 60 11 / Fax 044 325 60 12

gz-hirzenbach@gz-zh.ch

GZ-Zmittag: Do, 4. Okt., 12 Uhr

Offene Atelier-Werkstatt: Mi, 10. Okt.,

14 bis 17 Uhr, für Schulkinder

Vorschau:

Start Theaterprojekt unsere Stadt: Sa,

20. Okt., 10 bis 15 Uhr

Räben schnitzen: Mi, 31. Okt., 14 bis

17 Uhr

GZ Seebach
Hertensteinstrasse 20, 8052 Zürich

Tel. 044 307 51 50 / Fax 044 307 51 69

E-Mail gz-seebach@gz-zh.ch

Herbstferien: Mi bis Fr, 10. bis 12.

Okt., 14 bis 17 Uhr, Ferienwerkstatt

für Kinder ab 7 Jahren, Fr. 9.–/Nach-

mittag (mit Material), Anmeldung

079 293 53 51

Neu: Tanz-Gymnastik-Atmung: jeden Di,

14 bis 15 Uhr, für Erwachsene,

Fr. 25.–/Lektion, Anmeldung Tel. 079

293 53 51

HEKS Deutsche Konversation: jeden Di,

9 bis 10.50 Uhr, deutsch sprechen in

kleinen Gruppen, Fr. 400.–/Jahr. An-

meldung Heks, 044 360 89 70, kon-

versation@heks.ch

Gym-Fit – Bleib gesund und fit!: jeden

Di, 9 bis 10 Uhr, für Frauen ab 55+,

Fr. 10.–/Lektion. Anmeldung Tel. 044

862 12 03, 079 609 10 38

GZ Höngg
Limmattalstrasse 214

044 341 70 00

gz-hoengg@gz-zh.ch, www.gz-zh.ch

Multikulti-Spielnachmittag: jeden Mi,

15 bis 18 Uhr, verschiedene Kulturen

kennen lernen für Familien mit ihren

Kleinkindern, Standort Rütihof, Hurd-

äckerstrasse 6

Babytreff und Chrabbelgruppe: jeden

Do, 15 bis 16.30 Uhr, für Eltern und

Grosseltern mit ihren Babys zum

Plaudern und Spielen

Verein Elch
für Eltere und Chind

Familienzentren

www.zentrumelch.ch

Kinderhüeti mit Mittagstisch in den

Herbstferien des Zentrums ELCH Regens-

bergstrasse: Di, 9. Okt., bis Do, 11.

Okt., 9 bis 12 Uhr Hüeti und von 12

bis 14 Uhr Mittagsbetreuung im Zen-

trum ELCH, Regensbergstrasse 209,

8050 Zürich, geöffnet. Auskunft und

Anmeldung unter Tel. 078 741 25 13

oder hueti@zentrumelch.ch für das

Mittagsessen bitte 24 Stunden im

Voraus anmelden

Spatzenwerkstatt in den Herbstferien im

Zentrum ELCH Frieden: Mo, 15. Okt.,

bis Fr, 19. Okt., 9 bis 14 Uhr, für Kin-

der von 1 bis 8 Jahren, ist unsere

Spatzenwerkstatt im Zentrum ELCH

Frieden, Wehntalerstr. 440, 8046 Zü-

rich geöffnet. Anmeldung und Aus-

kunft unter Tel. 044 377 77 03 oder

hueti.frieden@zentrumelch.ch. An-

meldung empfohlen!

Abendhüeti im Zentrum ELCH CeCe-Are-

al: Sa, 6. Okt., von 17 bis 21 Uhr.

Während die Eltern einen freien

Abend geniessen, werden die Kinder

bei uns betreut und wir bereiten zu-

sammen einen gesunden Znacht vor.

Zentrum ELCH CeCe-Areal, Wehnta-

lerstr. 634, 8046 Zürich. Auskunft

und Anmeldung unter Tel. 078 889

05  14 oder hueti.cece@zentrum-

elch.ch bis zum Vortag um 12 Uhr

GFZ-Familienzentrum
Katzenbach

Glatttalstrasse 1a, 8052 Zürich

Telefon 044 300 12 28

www.gfz-zh.ch/familienzentrum

famz-katzenbach@gfz-zh.ch

Bewegungsturnen: jeden Mo, 17.15 bis

18 Uhr, für Kinder von 18 bis 24 Mo-

nate in Begleitung. Anmeldungen an

076 583 85 82 oder reina94@gmx.ch

Treffpunkt: Di, Do, Fr, 14.30 bis 17

Uhr; Mi, 9 bis 11.30 Uhr; Sa, 10 bis

13 Uhr. Der Treffpunkt bietet Begeg-

nungsmöglichkeiten für Familien

Mütter-/Väterberatung: jeden Mi, 14

bis 16 Uhr. Beratung rund um die Be-

treuung, kostenlos und ohne Voran-

meldung

GEMEINSCHAFTSZENTREN

Pop-Ikone des zwanzigsten Jahrhun-

derts, Fashion-Ikone, Style-Ikone,

Ikone des hedonistischen Feminis-

mus, Postfeminismus, Neofeminis-

mus, Bad Girl, Movie Girl, Diva – Ma-

donna polarisiert bis heute. Who’s

that Girl? Das erfahren Besucherin-

nen und Besucher in einer Tribute-

Show durch ihre Biografie und ihre

Musik. Hanna Scheuring erzählt aus

Madonnas Biografie. Elf Frauen ste-

hen auf der Rigiblick-Bühne: Die Ex-

Freundinnen, die jungen Rockerin-

nen, die erfahrene Blues-Stimme, die

Newcomerinnen. (zn./Foto: T. Suter)

Eine Hommage an Madonna Ciccone

6. Oktober, Rigiblick, Germaniastr. 99.
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ANZEIGEN

Die Quartiersieger des diesjährigen

Knabenschiessens wurden vergange-

ne Woche geehrt. Die besten Schüt-

zen aus «Zürich-Nord» fanden sich

im Schützenhaus Albisgüetli ein.

«Früher gehörten die Schützenfeste

zu den grössten der Schweiz», er-

klärte Filippo Leutenegger, Vorsteher

des Schul- und Sportdepartements,

stolz den Schützen. Heutzutage findet

die Feier in einem kleinen Rahmen

im Schützenhaus Albisgüetli statt. Die

Ehrung wurde aber wie gewohnt von

einem der Vertreter der jeweiligen

Quartiervereine vorgenommen. (t.s.)

Beste Schützen aus Quartier geehrt

Noel Ritter aus Affoltern mit Pia
Meier vom Quartierverein. Fotos: t.s.

Estevez Raul aus Oerlikon mit Pe-
ter Muff vom Quartierverein.

Colin Gasser aus Unterstrass mit Es-
ther Leibundgut, Quartierkonferenz.

Gomes Ruben, Schwamendingen,
mit Maya Burri vom Quartierverein.

Erich Künzli aus Höngg mit Micha-
el Brian vom Quartierverein.

Hug Juan aus Seebach mit Amelie
König vom Quartierverein.

Vincent Kaiser, Wipkingen, mit Es-
ther Leibundgut, Quartierkonferenz. 

Wegen der etwas dünnen Personalde-

cke – es fehlten aus verschiedenen

Gründen gleich sieben Kaderspieler –

sassen auch Spieler der 2. Mannschaft

sowie A- und B-Junioren (Torhüter)

auf der Ersatzbank. Das Spiel startete

mit einem Paukenschlag. Der von Se-

verino Zambelli (3.) getretene Eckball

landete von Freund und Feind unbe-

rührt in der linken Torecke. Aber

gleich zwei Minuten später wurde Tei-

xeira angespielt, der trickste zwei Geg-

ner aus, und das 1:1 war bereits Tatsa-

che. Auf beiden Seiten wurden gute

Abschlussmöglichkeiten erspielt, wobei

die Platzherren die etwas besseren

Chancen für ein Tor hatten. Anderer-

seits stand die Gästeverteidigung in

der Regel recht gut und konnte immer

wieder klären. Noch hatten Holbe (45.)

und ein Bassersdorfer-Spieler in der

Nachspielzeit etwas Pech, dass ihre

Schüsse nicht im Tor landeten.

Gäste zeigten gefälliges Spiel
Die Platzherren – nicht umsonst zu-

sammen mit Phoenix-Seen an der Ta-

bellenspitze – starteten nach der Pause

fulminant. Die Gäste liessen sich aber

nicht unterkriegen und lösten sich im-

mer wieder aus der Umklammerung.

Nach einem schnell ausgeführten Kon-

ter (52.) stand der Torhüter der Platzelf

im Mittelpunkt und klärte souverän.

Die Bassersdorfer liessen nicht locker

und erhöhten erneut den Druck. Das

Gästeteam hatte deshalb wenig Zeit

und Raum für einen gepflegten Spiel-

aufbau. Noch konnte Schläpfer (71.)

den scharf getretenen Ball ablenken.

Bei einem unübersichtlichen Gedränge

wurde ein Spieler der Gastgeber regel-

widrig (?) gefoult, und den fälligen

Strafstoss versenkte Severino Zambelli

(76.) unhaltbar im Tor. Die Besucher

konnten sich aber von diesem Schock

rasch erholen und Salkic (82.) drosch

den Ball aus dem Hinterhalt zum 2:2

ins Netz. Ein Punktgewinn lag in der

Luft. Doch es kam schlussendlich ganz

anders. Die Heimelf startete zu einem

Schlussspurt. Torhüter Schläpfer, der

auch sonst nicht unbedingt einen guten

Tag hatte und etwas verunsichert

wirkte, säbelte einen Gegner um, und

Severino Zambelli (88.) traf mittels Pe-

nalty zum 3:2. Dem vierten Treffer in

der Nachspielzeit durch Gino Zambelli

(90. + 4) gingen sträfliche Fehler der

Verteidigung und des Torhüters vor-

aus. Schwamendingen stand damit

einmal mehr – auch dieses Mal recht

unglücklich – ohne Punkte da. Die Gäs-

te zeigten ein gefälliges Spiel. Auf diese

Leistung kann/darf man aufbauen!

Nächstes Spiel: Sonntag, 7.10., 15 Uhr,

Heerenschürli: FCS - Wallisellen. (fl.)

FC Schwamendingen weiterhin im Pech
Gleich zwei berechtigte(?)
Strafstösse verhinderten
den ersten Punktgewinn
für Schwamendingen.

Bassersdorf – Schwamendingen 4:2 (1:1).
bxa Sportanlage, 60 Zuschauer. – SR: Ro-
berto Dambone. Tore: 3. S. Zambelli 1:1,
5. Teixeira 1:1, 76. S. Zambelli 2:1 (F/P),
82. Salkic 2:2, 88. S. Zambelli 3:2 (F/P),
90. + 4 G. Zambelli 4:2. Schwamendingen:
Schläpfer; Tarchini, Lakbar, Avdyli, Mikari
(62. Naumann) Evangelisti; Miranda (88.
Arhin), Salkic, Holbe, Sahbatou; Teixeira.
Bemerkungen: FCS ohne Caputo, Krasniqi,
Annese (verl.), Leandro Da Silva, Augusto
Silva (krank), Segreto (Ausland), Mehic
(Militär).

Siebzehn Tore in den letzten vier

Spielen erzielten die Neudörfler und

unterhielten die zahlreichen Zu-

schauer bei idealen Fussballbedin-

gungen mit attraktivem Offensivfuss-

ball. Die überforderten Gäste gerieten

bereits nach acht Minuten ins Hinter-

treffen, als Vogel mit einem kernigen

Schuss zur frühen Führung für die

Oerliker traf. Danach hatten der Rei-

he nach Harati, Vogel, Albiez und

Djuric gute Tormöglichkeiten, doch

mussten sich die Platzherren bis zur

34. Minute gedulden, ehe Harati auf

2:0 erhöhte. Drei Minuten vor der

Pause leistete sich Gäste-Goalie Hir-

zel eine Tätlichkeit, die mit der roten

Karten und einem Elfmeter geahndet

wurde. Harati markierte sicher das

3:0 für die Neudörfler. Nach der Pau-

se liess das Tempo etwas nach und

die Einheimischen steigerten die Ka-

denz erst nach rund zwanzig Minu-

ten wieder. In der 69. Minute fiel

dann folgerichtig das 4:0. Torschütze

war wiederum Younis Harati, der

sich energisch gegen zwei Gegenspie-

ler durchsetzte und das Resultat er-

höhte. Drei Zeigerumdrehungen spä-

ter war dann Gloria zum 5:0 erfolg-

reich und die Gäste konnten dieses

Resultat bis zum Spielende halten.

Eine in jeder Hinsicht überlegene

FCOP-Mannschaft zeigte erneut eine

spielerisch gute Leistung und erfreute

die Zuschauer mit einem attraktiven

Spiel. Am kommenden Samstag, den

6. Oktober, gastiert der FC Oerli-

kon/Polizei beim SC Veltheim. Spiel-

beginn auf dem Sportplatz Flüeli ist

um 18 Uhr.

Der FCOP toll in Form
Der FC Oerlikon/Polizei
bezwang am Sonntagnach-
mittag den Aufsteiger
Brüttisellen-Dietlikon nach
einer souverän geführten
Partie klar mit 5:0. Für die
spielfreudigen Platzherren
trafen dreimal Younis
Harati, Dominic Vogel
und Antonio Gloria.

Martin Mattmüller

FC Oerlikon/Polizei – FC Brüttisellen-Diet-
likon 5:0 (3:0) Sportplatz Neudorf. – 120
Zuschauer. - Schiedsrichter: Rexha. – Tor-
folge: 8. Vogel 1:0, 34. Harati 2:0, 42. Ha-
rati (Elfmeter) 3:0, 69. Harati 4:0, 72. Glo-
ria 5:0. FCOP: De Almeida; Martins, Gar-
cia, Rapisarda, Carneido (80. Eralp); Dju-
ric, Vogel (70. Mustafa), Albiez (82. Nyar-
ko), Matumona; Gloria (78. Morina), Hara-
ti (77. Spieler). – Bemerkungen: FCOP oh-
ne Lötscher, Tschuor (auf der Bank), Blu-
menthal (verletzt), Espinoza (krank), Ru-
din, Kang, Hilali (Privat). Gelbe Karten:
37. Albiez, 75. Mustafa (FCOP). 42. Rote
Karte Hirzel (B-D).

Der St. Galler Nachwuchs, in der

Startaufstellung mit drei Spielern aus

dem Super-League-Team verstärkt,

startete druckvoll in die Partie und

kam mit einem Pfostenschuss und ei-

nem gefährlichen Weitschuss zu zwei

guten Chancen in den ersten fünf Mi-

nuten. Aus Höngger Sicht vergab (6.)

auch Sebastian Luck mit seinem

Schuss aus spitzem Winkel, knapp am

Tor vorbei, eine gute Tormöglichkeit.

Die Partie verlief nun ausgeglichen,

wobei die Präzision im Spiel der

Stadtzürcher besser stimmte. Die Pre-

vitali-Truppe störte die Ostschweizer

schon früh und konsequent bei deren

Angriffsauslösungen und erwirkte mit

dieser Aufsässigkeit ungenaue Zuspie-

le und viele Ballverluste der Olma-

Städter. Als Musah Nuhu den Ball, an

der Strafraumgrundlinie liegend, un-

erklärlich mit der Hand spielte, blieb

dem Schiedsrichter nur ein Verdikt:

Penalty für den SV Höngg. Patrick Pe-

reira da Costa (23.) verwertete das Ge-

schenk zur 1:0-Führung für die Gäste

vom Hönggerberg. Nur sechs Minuten

nach der Kopfballtorchance von Pas-

cal Forny (33.) zischte ein Weitschuss

von Musah Nuhu knapp über das Ge-

häuse von Claude Blank. Ein wunder-

schön und schnell über die linke Seite

vorgetragener Höngger-Angriff endete

nach mehreren Anspielstationen im

Strafraum vor den Füssen von Eren

Kocayildiz (42.), der dem Torhüter des

FC St. Gallen, Gianluca Tolino, keine

Chance liess und die rotblauen Gäste

2:0 in Führung schoss.

Hochverdienter Erfolg
Nach der Pause blieb die erwartete Re-

aktion der Gastgeber aus und es waren

weiterhin die Gäste aus Zürich, die der

Partie den Stempel aufdrückten. Die

technisch gut geschulten, jungen Ost-

schweizer schienen nicht ihren besten

Tag erwischt zu haben, verloren sie

doch weiterhin viele Zweikämpfe im

Mittelfeld und gelangten nur zu weni-

gen, jedoch ungefährlichen Torraum-

szenen. Besser machten es die Höng-

ger (70.), als Antonio Dragusin mit sei-

nem langen genauen Pass in die Tiefe

Patrick Pereira da Costa fand. Patrick

umlief, von seinem Gegner hartnäckig

verfolgt, den St. Galler Torhüter und

schob den Ball zum vorentscheidenden

3:0 ins Gehäuse. Seine Einwechslung

(78.) rechtfertigte der St. Galler Emma-

nuel Makia mit seinem Geschoss aus

25 Metern in der Nachspielzeit. Der

Ball landete unhaltbar für Claude

Blank im Lattenkreuz seines Tores. Es

war das St. Galler Ehrentor zum 1:3.

Nur eine Zeigerumdrehung später ver-

gaben die Ostschweizer ihre beste Tor-

chance des ganzen Spieles. Bei der

letzten Spielaktion landete noch ein

Kopfball von Pascal Forny an der Latte

des St. Galler Tores.

Die Höngger feierten den hochver-

dienten Erfolg auf dem Spielfeld. Am

nächsten Wochenende ruht der Meis-

terschaftsbetrieb und das Fanionteam

erwartet im Schweizer Cup den 1.-Li-

gisten SC Zofingen. (rk.)

Reife Leistung
im Espenmoos
Der FC St. Gallen 1879 II
und der SV Höngg trennten
sich 1:3.

FC St. Gallen 1879 II – SV Höngg 1:3 (0:2)
Sportplatz Espenmoos, 350 Zuschauer
Tore: 23. Pereira da Costa (P) 0:1, 42. Ko-
caylidiz 0:2, 70. Pereira da Costa 0:3, 91.
Makia 1:3 SVH: Blank, Riso, Costa, Dragu-
sin, L. Georgis, von Thiessen, Stojanov
(58. Derungs), Forny, Pereira da Costa (84.
Stäger), Kocayildiz (72. Yebra), Luck

Die nicht mit Erfolg verwöhnten

Schwamendinger hatten in der 2.

Cup-Runde die Möglichkeit, auf die

Siegesstrasse zurückzukehren. Im

«kleinen» Derby» gegen den SV See-

bach (4. Liga) war der Druck recht

gross. Die Heimelf ergriff von Beginn

an die Initiative. Es waren jedoch die

Gäste (12.), die nach einem Ballverlust

zur ersten Chance kamen, aber der

Ball konnte in Corner abgelenkt wer-

den. Leandro Da Silva (16.) beförderte

dann das «Streitobjekt» aus dem Ge-

wühl heraus via Lattenunterkante zum

1:0 ins Tor. Die Dominanz der Platzelf

wurde immer ausgeprägter, sodass es

nicht verwunderlich war, dass Avdyli

(23.), nach einem Corner, mit dem

Kopf das 2:0 erzielte. Eine schöne Ball-

stafette der Platzherren konnte von der

Gästeverteidigung nur mit einem Foul

gestoppt werden. Den fälligen Straf-

stoss verwertete Teixeira (37.) pro-

blemlos zur 3:0-Pausenführung.

Die Gäste bestimmten nach Wie-

derbeginn eindeutig das Geschehen.

Sie griffen keck an und die Verteidi-

gung des FCS «schwamm» bedenklich.

Die Schwächeperiode war verheerend.

Nur mit teilweise unkontrollierten Be-

freiungsschlägen konnte man vorerst

ein Gegentor verhindern. Die Anstren-

gungen der Gäste wurden mit einem

Tor durch Antonio (54.) verdient be-

lohnt. Zum Glück war es Annese (57.),

der aus dem Gedränge heraus das 4:1

und die Vorentscheidung erzielen

konnte. Caputo (64.) verhinderte

schlussendlich mit seinem energischen

Herauslaufen ein weiteres Tor der Be-

sucher. Die Gastgeber vergaben fast

sträflich weitere Tormöglichkeiten am

laufenden Band. Anderseits kamen die

Besucher immer wieder zu gefährli-

chen Kontern, die aber nichts ein-

brachten. Nach einem Bilderbuchan-

griff und einem Flankenball von rechts,

war Miranda (75.) zur Stelle, der mit

einem kernigen Schuss das 5:1-

Schlussresultat erzielte. (fl.)

Kleines Erfolgserlebnis im Cup
Schwamendingen und See-
bach trennten sich 5:1. Die
Schwamendinger bestimm-
ten das Geschehen.

Schwamendingen – Seebach 5:1 (3:0). –
Heerenschürli, 60 Zuschauer. – SR: Em-
rush Gjukaj. – Tore: 16. Leandro Da Silva
1:0, 23. Avdyli 2:0, 37. Teixeira 3:0 (F/P),
54. Antonio 3:1, 54. Annese 4:1, 75. Mi-
randa 5:1(80. Shabatou). – Schwamendin-
gen: Caputo; Tarchini, Lakbar (67. Segre-
to), Avdyli, Mikari; Leandro Da Silva (61.
Augusto Silva), Evangelisti, Holbe (80. Sal-
kic), Miranda; Annese (75. Loris Da Silva);
Teixeira. – Seebach: Hauser; Capaul ( 50.
Da Silva, 50. Winkler), Jelisavac, Canello;
Carvalho (80. A. Hübsch), Roscic (74.
Fleik), Scherrer, Antonio; Zaku; Tairi, Vita-
le (63. Andric). Bemerkung. FCS zwei
Pfostenschüsse.


